
  

Preis der Einzelnummer 10 Pfennige 
————‚Ü—— —— 

Dle Volkswacht erſcheint wöchent⸗ 
lich einmal am Sonnabend. 

gezugspreis monatlich 35 P 
oierte Habrlich 1,00 Mt, einſclh. 
Träger lohn. In den Abholeſtellen 
monatlich 30 Pig. Durch die Poſt 
bezogen viertelſährlich 1,00, Mt. 
ausſchliezlich Beſtellgeld. Einzel⸗ 

nummer 10 Pfg. 
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Anzeigenyrelſe: 

Die G6geſpaltene Petitzelle 25 Vig, 
ür quswärts 20 05 , die zge⸗ 
paltene Reklamezeile 60 Pfg. Ar⸗ 
beitsmarkt und Wohnun Kagbeſthen, 
10 Pfg. Anzelgen mit Plaßbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bei Wiede hglung Rabatt 
laut Tarif- 

Eeeeeeee 

der Provinz Weſtpreußen     
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Q —— Maienhoffen— 
Voch brülll der Rrieg. An langen Wochen Im purpurryltem Abendſcheine Wy ill der edle Götlerfunken, 

Ift dieler Eindwurm haßdurchglüht, Verglüht der Sonne gyldner Strahl, Der um die ſchöne KFrühlingszeit 

Blullechrend durch das Land grhrochen, Und füß erklingt im Plütenhaine Auf alle Landr freudetrunken 

Pat Cod und Elend ausgeſprühl. Das Tirbeslied der Nachtigall: Das Ticht der Liebe ausgeſtreut? 

Und immer noch laucht Buk und Schreiken Und mählich naht auf lanften Schwingen Will denn die Sonnt ganz verſinken? G 

Das grimme Untirr in die Welt; Die ſternenhelle Frühlingsnachl, Kehrk niemals ſie zu uns zurück? ů 

Berſehle Menſchenleiber decken Durch alle Büſche raunt ein Singen Soll nimmermehr den Völkern blinken 

Ein brandgeſchwärztes Crümmerfeld. Von neuerſtand'ner Tenzenspracht. Ein Skrahl von reinem Menſchenglüch? 

YV Und draußen blaut der Ehai. Dir Nuen, Und doch — wo iſt die Maivnfreudr, Vur ſlill — Sthon lleigt die Porgenröke, 

Sir [chmückten ſich mit lichtem (örün; Die ſontt die Menſchen froh belebk? Schon klirrt der Kerche heller Schlag! 6 

Die Pöglein warme Befler hauen Sie wird erdrückk vom ſchweren Teidr, Schyn ringt durch allr Erdennöte 

Und kauſend Blumenkelche blühn. Das wild durch alle Berzen bebt! Empyr rin lichter Maienkag! 

Und alles aimet Lent und Freude Doy ſind die hohen Ideale, Der Wenſchhril Rellen werden fallen, 

V Da draußen an der Erde Barn — Die ſieghaft jauchzend, froh und frei, Verſchwinden werden Krieg und Loeid, &V ö 

Baͤuch von Crübſal, nichts von Teide, Urkräflig ihre Flammenmale Und donnergleich wird dann erſchallen 0 

Don Baß, Zerſtörung, Biul und Zorn. Emporgereckt am erſten Hai! ü A. s. U 
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AaAL führern reiche Lobeerkränze gewunden; die Armeeführer und anziehend, als daß Deutſchland beiden den Rang oblaufer 

Aimeina,⸗ Altimatum be berannvrvülchen Stoutsmünner aber waren von ihren könnte: es iſt für die einen noch immer das Aſchenbrödel, unk 

Taten nicht immer in gleicher Weiſe erbaut, und nicht felten für die andern der gefürchtete oder gehaßte, mindeſtens jedock 

Die Feinde Deutſchlands lieben die Feſttags⸗Ueberraſchun⸗iſt es notwendig geweſen, ihre Tatenluſt zu zügeln. mißliebige Emporkömmling mit ſchlechten Manieren. 

gen. Zu Pfingſten vorigen Jahres erklärte Italien den Krieg Selbſtverſtändlich verlangen wir keine demütigenden Er⸗ Die Lage iſt ſehr ernſt. In den Vereinigten Staaten 

an Veſterreich⸗Ungarn, jetzt zu Oſtern aber ſchickt uns der Prö⸗klörungen von den verantwortlichen Lenkern der deutſchen herrſcht Kriegsluſt, darüber veſteht kein Zweifel mehr. Der 

ſident der Vereinigten Staaten Nordamerikas ein Ultimatum Politik, aber in dieſen Tagen, wo ſte vor ungemein ſchwer⸗ Kongreß wird ſich mit erdrückender Mehrheit hinter ſeinen 

auf den Hals: Unterwerfung oder Krieg! Herr Woodrow Wil⸗ wiegende Entſcheidungen geſtellt ſind, werden ſie auch nicht Präſidenten ſtellen; die Oppoſition innerhalb der Bevölkerung 

ſon verlangt mit dürren Worten von der deutſchen Regierung jenen unverantwortlichen politiſchen Reiterführern folgen und namentlich bei den Deutſch⸗Amerikanern würde mit der 

die völlige Abkehr von den bisherigen Methoden des Tauch⸗eönnen, die für die Wirklichkeit alles Augenmaß verloren haben pollzogenen Tatſache des Kriehsausbruchs zu erlahmen be⸗ 

bootkrieges, widrigenfalls er die diplomatiſchen Beziehungenſund auch uns in Konfliktsſtimmung hineintreiben möchten. ginnen. Die pelitiſche Uebermacht eines ſeindlichen Welt⸗ 

zu Deutſchland unweigerlich löſen werde. Ganz gew— der [Was ein Krieg mit Amerika für uns bedeuten würde, daz hat bundes droht ſich mit ungeheurer Wucht auf Deutſchland und 

diplomatiſche Bruch bedeutet nicht ſchon unter allen Umſtänden im vergangenen Februar Friedrich Naumann in der „Hilfe“ ſeine Verbündeten zu ſtürzen, und einen ſolchen Weltbund zu 

   

  

   

Krieg — das zeigt das Beiſpiel Italien⸗Deutſchland —, aber wie folgt geſchildert. Paaren zu treiben, bis er winſend um Gnade flehte, könnte 

ſicher drängen die in Amerika wirkſamen Kräfte zu einer ge⸗ 1. Die Arlegsftofte der Vereinigten Staaten, die im jich nur ein Bramarba⸗ vermeſſen. Schon bisher hat der 

waͤltſamen Löſung des Konflikts; ſie ſuchen den Krieg. Jahre 1913 wi 169 555 de- 2 2 Schlach) ii 210 Honter⸗ Feinderw Pet Dae Wünbd, rempfen bauſſch n ſich die 

Klſi 1 ůi ůj rohren angegeben wurde. in es achtſchiffe, 10 Panzer⸗ Feinde nur durch wahre Wunder an militäriſchen eiſtungen 

Der Präſident der „neutralen Macht da drüben iſt aus⸗ kreuzer, 24 Kteuzer gab und die heute ſchon noch etwas ſtärker iſt, und or ganiſierter Volkskraft vom Leibe halten können. Nach 

geſprochener Englandfreund, er hat eine engliſche Mutter ge. ſfellt ſich dann unmiitelbar neben die engliſche Flotte, ſo lange ſie „ an gvo; icht. mi 

babt 0 völlig von englischamerikaniſcher Kultur durchträntt wicht eimeeißt ducc, ſroauſche ucerneie chonbaneuien weiteren Feinden gelͤſtet uns nict. wir werden alle Kunſt 
und ein abgeſagt ind d Veutſchtums Inwieweit daneben Der lehtere Fäll iſt ſehr unſicher und wird leicht von uns aus zu aufbieten müſſen, den kriegeriſchen Geiſt des Herrn Wilſon 

und ein a geſag er Fein 9 es 1f.. Dai äßt ſich feſt eingerechnet. Damit ſteigt die Möglichkelt der vollen Blockade. zu zügeln. 

noch die innerpolitiſchen Abſichten Wilſon⸗ mitwirten, läßt ſich 2. DieH nordamerikaniſche Armee bedeutet zwar im 

ſchwer abſchätzen; ſicher iſt aber, daß er, der ſeelenruhig die] Ftieden nur ekwa 90 000 Soldaten und 5000 Offiziere, aber man 

Rieſenlieferungen amerikaniſcher Munition und dergleichen an Mnütan gſeh, daß 18 20‚ yür ——— in der öön * 

1 3 y if eiuigten Siuaten ein erbeſyſtem eingerichtet wird, das ähn⸗ 0 

die Vierverböndler geſtattet. daneben von, euhtt eihiſchee liche Ausdehuung gewinnen kaun wie das engliſche. Die ſoge⸗ parteigenoſſen 4* 

Anwandlungen geplagt wird und ſich berufen fühlt, gegen die nannte organiſierte Miliz würde dazu eine Grundlage abgehen. 

barbariſchen Kriegsmethoden Deutſchlands ſo etwas wie das Da jetzt ſchon alle kricgführenden Staaten mit friſch eingeſtellten In den letzten Wochen hat der Parteivorſtand die Partei⸗ 

i E i i ilſon, d wir Truppen junger und alter Zahrgänge arbeiten, könnie das amerikä⸗ 5 u ů 

Gewiſſen der Menſchheit zu ſpielen, Herr Willon den niſche Heer im Laufe eines huitden Jahres eine ſehr beachkliche genoſſen immer wieder gemahnt, den da⸗ Parteileben ver⸗ 

  

  

nicht ſchmähen, rielmehr begreißen möchten, iſt eine Spezialität, Größe erlangen. giftenden, das Anſehen der Parkei vor der Arbeiterklaffe 

gar nicht verggeichbar mit den Zöglingen der alten europaiſchen 3. Diejenigen Schiſie der deukichen hanbelsmarine.] ſHhädigenden Streiligkeiten ein Ende zu machen. Auf die 

Diplomatenſchulen, eine merkwürdige Miſchung von Profeſſor die jehl in nordamerikaniſchen Häfen liegen, wären zunächſt völlig Kreiſe der Oppoſition, die in der Spalkung der ſozialiſtiſchen 

und Staatsmann, von Ethiker und Realpolitiker. Und man für uns verloten. Parieien aller Länder das Heil für die Zukunft der Arbeiter⸗ 

zweifelte bisher, vob es guk oder ein Unglöck ſei, daß gerade ein „ 4. Die große, käglich wachſende Kapikalkraßt der internationale erblicken, blieben dieſe Mahnungen ohne Er⸗ 

    

   
     

         

‚ . 33 Hyi 5 Ober- aner ilt ei ießö iegsverlẽ ng, ſobald onale erblicken. '”n hnung ü 

olcher Mann während des europäiſchen Arntges vas Pher' ſie ſtaatlich durch Lordamertlarſſche Seleßsenteihen in den Lampi folg. Sie haben im Gegenteit ihre parteizerſtösrende Arbeit 

haupt des mächtigſten der neutralen Staaten iſt. ů Wercbtſ wird. Dee Wtsgeushel bie erseue aten krteagen mit verſtärkter Kraft fortgeſetzt. Ihre neueſte Leiſtung iſt die 

3 iů ik ö v 8 glänzenden Staatshaushall. Die Staalsſchulden bekragen H. be ei Flugblattes: „Die Lehre des 24. März.“ 

Bei halbwegs gutem Willen der Amerikaner wöre aber ſerd 'ezu glänz aulsſchu 8 herausgabe eines Flugblattes: „Die 

.Sfisr, u . ,Hgeriet er Bereinigten Staalsverwalku iwas über vier Milltarden , ; es LFabt pau der day 

ene Verſtändigung üäber Den, deu⸗ en Tuuchbontéries Mack, in den Staalen und Zerritoren uut etwa 1.2 V Den. Der Verfaſſer dieſes Flugblaltes⸗ Heht von der . 

aus möglich. Die amerikaniſche Note fordert keinen Verzi Amerika kann ſeine Mitkämpfer ſaſt beliebig lange unterſt ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion aus. Er ſtellt dieſe 

auf den Unterſeebooikrieg gegen Handelsſchiffe, ſondern mur für alle Zukunſt ihr Gläubigerſigar werden. Spaltung als notwendig hin und bedauert nur, daß ſie zu 

den Verzicht auſ beſtimmte Methoden der Kriegführung. Dieſe 5. Alle Ausfuhren der Bereirigten Stacien nach Miltel⸗ſpät eintrat, weil die Mitglieder der Sonderfraktion der Acht⸗ 

von den Vereinigten Slaaten mißdilligten Methoden befinden europa auf direkten und indirekken Wegen hörten dann auf. zehn vor dem 24. März „keine konſequente grundſätzliche 

ſich zugleich auch. wenn wir recht verſtehen, mit den Abſichten tralenwäe HDunn WMerabesm unwi auf ane kleinern Neu⸗Oppoſition gegen die Parteiverräter gewagt“, ſondern ſich 

53 ů; ees in Wider⸗ zu unwiderſtehlich. den de iſchen Schlagworten Diſiylin 

der deutſchen Regierung und des deutſchen Volkes in Wider⸗ Wi ü — 0 0 ch, daß „dus Angſt vor den demagog hlagw⸗ Mipli 

ſpruch. Genau genommen könnte man auch gar nicht von Me⸗ Wir meinen, das genügt. Hinzu käme dann noch, daß und Einigkeit ſelbſt vvei Zahre lang zu einem Schaltendaſein 

thoden ſprechen, es handelt ſich vielmehr — wenn das amerika⸗nach dem riedensichlaß die Wiederaufnahme der wirtſchaft⸗voller Widerſprüche und Zweideuligkeiten verurkeill hällen 

niſche Tatſachenmaterial richrig iſt — um Abweichungen lichen Beziehungen zu Amerika ßür uns eine Lebensnotwendig⸗ Das Flugblatt fordert dann die Genoſſen und Genoſſinnen 

von jener Methode. die die leitenden Stellen de⸗ Retches und zen ſein wird, daß wir aber kein Mittel haben, Amerika zurauf, diejer zaghaften Minderheit der Achtzehn den Rücken zu 

die Mehrheil des deutſchen Volkes für richtig halten. Will man Annahme eines uns genehmen Friedens zu zwingen. Darum teifen, ſie vorwärts zu treiben, damit ſie u. a. »in Zukunft 

den Streitfall mit ruhiger Sachlichkeit beurteilen, ſo darf man tkönnte es für uns wahrlich kein Vorteil ſein, wenn wir bei alle Kriegskredite ohne Rüctſicht auf die milifäriſche Siiualion 

eine Eigemümtichkeit der U⸗Boote nicht vergeſſen. Sie kömpfen den künfigen Friedensverhandlungen auch die Vereinigten unter grundſählicher ſozialiftiſcher Begründung ablehnen und 

nicht im jeſten Berbande, ſondern treten überreichend hier und Staaten auf der Bank unſerer Gegner finden würden. der Regierung des Belagerungszuſtandes und des Weltkrieges 

dort auf, und handeln zum großen Teil auf eigene Ve⸗aut⸗ — Dieſer Krieg hat uns mit erſchreckender Deutlichkeit die fjegliche wie immer gearkele Steuern verweigern“. Sodann 

wortung, im Beu ußtſein, dabei Kopf und Kragen zu riskieren. Mihliebigkeit unſeres Landes in faft der geſamten Welt ge⸗ werden die Genoſſen und Genoſſinnen „auf der ganzen Linie 

Darin gleichen ſie der leichten Reiterei des Landkrieges der zeig. Deutſchland hat herzlich wenig Freunde und um ſo zum Kampfe gegen die Fraktionsmehrheit und den Partei⸗ 

alten Zeit. die in lojen Schwärmen den Armeen vorausgalop⸗ mehr Feinde, die ſelbſt dort zu finden ſind, wo wirtſchaftliche vorſtand aufgefordert, die, wie es im Widerſpruch zu den 

pierte und Beunruhigung in das Land des Feindes trug. Konkurrenzgründe nicht in Frage kommen. Die engliſche] Tailachen heigi, nicht die leiſeſie Oppoſition gegen die Po⸗ 

riegsgeſchichie und Volkslegende haben den tollkühnen Reiter⸗Weltmacht iſt zu feſt gegründet, die franzöſiſche Kulter zufük des Verrats am Sozialismus dulden wollen“! 

        



  

Und zum Schluß deißt es: 
„Hört auf. Eure Varieigelder an diejen Nartelvorſtond 

abjuͤhren zu laſfen, denn er gebraucht Eure ſauer verdlenten 
Groſchen zur Kärderung einer Vollktk, zur Herausgabe von 
Gchriften, Pie Guich zum geduldigen Kanonenfutter des „In- 
perlallemus mochen wonen, bie zur Seriängrrung des Bölket 
motbent dienen. Die Organilakionen möſſen ſich ——— 
die Parteigelder dem Darteivorſtant der Scheibrmann⸗ 
zu ſperren, weiche die Bolksgrolchen dem Moloch des Well⸗ 
krehes und der Retzteruntz der Hungerunol und en Belage· 
rungswoftaudes berwilllgen 

Parteigenoffen! Ibr mwiht. mie rückſichtslos an der Frat⸗ 

     

    

  

trongsmehrheit und an dem Nartelvorltand in den zur Minder⸗ 
Leit baltenden Blättern und in Partelbelommlungen auch 

  

wähtend d-* Krieges Kritit prüht wurde. Niemals hat der 
Parteivorſ uud den berlugſten Berſuch gemacht. dieße KAriilt 
be⸗ Eiise. Et Sut ſnrr verkangt. daß im Jentralorgan 

r Partel auch die Mehbrheit niareichend ui1 Worte kommt. 
We. Ue; Aun Lie dern MNarbs Itarrh Sum CEin⸗ r „ ee LSergengz-, Nie? *Eir 
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ſchrelten Beramaſſung gaben, bundelte es ſich nicht v um elne 
Rritik von Herjonen und Jallilntionen, londern um die Jer⸗ 
HMörung des Barteikörpers, an deſſen Auibau Hunberttauſende 
milgewerkt haben. die ihre der Vartei gewidmrete 
heute nicht vertridigen ksuten. 

Lebensarbeit 
wril ſir, täglich dem Tode ins 

    

Zrker hneten-Glugblattes 
iſt aur ein aeuer Beweis dafür. zu weichen unheilvollen Konſe 
nurn jen füt die Portei die Minierarbeir der Oppoſition füh⸗ 
ren muß. Gruppen der Minderkeit daben ſich über ganz 

Deulichtand Sonderergunijationcn gröchaffen. geben rigene 
Beitragsmorken und Sammeltiſten hetraus. ihre 

eigenen Reichskonferenzen — i 

      

   
Schon 

Unhbang bat 

allein bindend 
dieſe Täligkeit bert, wo die Vypoſmon 

niistion der Partci jnd 

  

    
      

3D Drsor 2. Des Flugblant Die 
Lehr re des 2l. Marz“ geht noch cinen Schritt writer. Es for⸗ 
dert die Orhanii en zur Sperrung der Partelbeträge auf. 

  

Sugung der Partei führen. 
2. Nacs 

Dos muß zur 8 
Das Flunblatt -Die Lebre de 

auch nicht nur an Serli 
Settin wird e Hortietzung 1 

wendet lich 

    

    

    

Die 

  

      im Keiche, finden. 
b naltung der Pariti 

während des üricges wit Gewalt berbriihren will. weil ſie 
wohl weiß., daiz ſich nach dem Kriegr kein Parteitag ſinden 

wird, der ihren Aaffuflungen die Mehrheit bräd. ů 
r unfere iicht. Euch 

Spaſtung der foziaidemo- 
keallichn Porci hin ʒieienden Treibereien zu unter ichlen. Wir 

  

   

   
      

  

   

Verren i erfütten. 
eant der Hut ju ſein. 

leidel.    

  

dumt Nie Partei 

Der Parteiverjtand. 

Kriegsnachrichten 
In den Schãatzengräben“ 

i 
2. 

2 

  E. E 

    

56000 Maun betrugen. 

    

   

    

   

  

      

   

    

   

  

     
     

  

        
        
         

    

   

   
   

   

        

   

   

  

   

    

fiert und ſich hier viele milltkriſche Verdlenſte erworhen. Goltz 
war alich die Seele der Verteldigung der Dardanellen. Es 
wird ihm nachgtruhmt, daß er ſehr tapfer und ofe bis in 
den vorderſten Schützengräben und k bei Angriffen vielfach da⸗ 
vei war. 

  

  

  

Nuſſen in Drantreich 
Aus Rern wird gemeldet: Reiſende, die von Narfeille 

Tommen. lellen mu. daß die ruſfiſchen Truppen dart auf drei 
Dampfern angetommen ſind und ſchätzungsweiſe 4000 bis 

Es ſind fibiriſche Schützen, die aus 
Wladiwoſtok gekommen ſind und eigentlich och Saloniki be⸗ 
ſtimmt waren. 

Dem Trausport einer ſo großen ruſſiſchen Truppen⸗ 
menge. daß ſie eine wirkliche Entlaſtung der franzöſiſchen Ar⸗ 
inee bedenten könnte. ſtehen zu große techniiche Schwierigkeiten 

entgegen. als daß man ihn vornehmen könnte. Aber dieſe Tat⸗ 
ſache bleibt den größten Teile des franzöſiſchen Volkes unbe⸗ 
Fümni. Dit Musren, Les Lie Serftr- atars, rürt Ri- ga⸗ 
lunkenen franzöſiſchen mungen e Jeit neu beleben. 
Mehr ſoll ſie wohl auch nicht. 

Gärung in Irland 
Der Cheffekretär für Irland gab im engliſchen Unter⸗ 

hauie bekannt. daß am Montag in Dublin ſchwere Unruhen 
ausgebrochen feten. Soldaten ſeien »ngekonunen. die jetzt die 

D voltommen betzerrichten. Etwa zwölf Soldalen und 
er drei Offiziere, ſeien getötet worden. 

wurden verwundei. Unter den Aufſtändi⸗ 
pen der Dubliner Garniſon. Wie 

iſt binher nicht bekannt 

  

  

  

    

     
     

  

        

   

    

  

Flott enkämpfe in der Nordſee 
Tagen wiederbolt ſtatt. 

chie 
An der flan⸗ 

eutiche uudd engliſche Sceſtreit⸗ 
flotte haben die 

ů en engliſchen Torpedo⸗ 
und zwei Patrouillenſchiffe vernichtet. In der 

Ke bohrte ein Deralchre Unterſeedoot ein eng⸗ 
i G rpedierte einen britiſchen 

itig wird gemeldet, daß 

von eulhen, Luftſchiffen 

und Zeppeline 

    

  

99üen 

Bertiner Vorwärts findet 
‚ chtend der hiſtoriſchen Bedeu⸗ 

ch immer dauernden Weltkrieges und ſein orkan⸗ 

die Empfi weit der Menſchheit zum 
Sdeiterzeitun rdeiterzeitung 

dler der öſterreichilche Bebel, ſeine An⸗ 
ie immer ausgezeichneten Artikel. von dem 

Zen letzte Drittel ſteben ließ, wie folgt wieder⸗ 
gegeden: Dieſe jurchtparen 20 Monate haben alle denkenden 

im kürchibarem inneren Ringen neue Sederen eſe⸗ 

hat 

     

  

      

   

      

   
    
    

ch. wmir bätten Uingelernr. 

vor dem Umlernen ſicher. 

'er, deumlicher, leuchten⸗ 

geworden. die E 

gemeiniam iſt, d. 
ihrem Eride en 

aumme. deren Trüg 
unſere Pflicht ge⸗ 

ſein Volk, ſo 

   

      

ů aber 

i igen „drü⸗ 
r Nurdqwiem, Hurko. 

b einge! 
en Rei 

   

  

   

   Voltkswacht 
Brief des 

   

kive glatte   ‚ zWiichen den 

  

    

  

   

     

  

.Sein Inhalt war in der Hauptſache die für Jaurès ehren. 
volle Ankülndigung, daß er mit unabläſſigem Eifer alle in 
franzöliſchen Regierungskreiſen auftretenden Kriegsneigungen 
bekümpfen werde. 

Ergebnis der ſchwediſchen Wahlen. 
Das Ergebnis ber in Schweden unter großer Beieiügung 

ſtaligefundenen Wahlen zu den Provinzial⸗Landtagen (Kreis⸗ 
tag) iſt jetzt bekannt. Es iſt daraus zu erſehen, daß die Sozial⸗ 

  

demokratiſche Partei einen ſehr großen Erfolg verzeichnen kann. 
Gewählt ſind: Von der Rechten 354 Abgeordnete, 252 Liberale 
und 126 Sozialdemokraten. Die Rechte hat drei und die libe⸗ 
rale Partei 22 Mandate verloren, während die Sozialdemo⸗ 

kraten nicht nur 25 Sitze erobert, ſondern auch die durch die 
dnung geſchaffenen 20 neuen Mandate gewonnen neue Wahivrdnung 

haben. Da die Landtage die Mitglieder der erſten Kammer 
des Reichstages wählen, iſt dieſer Sieg der Sozialdemokrati. 
ſchen Partei Schwedens von großer Bedeutung. Daß die Be⸗ 

    

30 üſämtlicher Varteien hervor. Die 28 Wähl 

iſt von 88 000 auf 115 000 geſtiegen, der Liberalen von 75 00 
auf 90 000 und die der Sozialdemotraten ſogar von 47 000 
auf 70 000. Proportionell wies alſo die letztgenannte Partei 
die größte Steigerung auf. 

Zur Frage der Volksernährung 
Wucherpreiſe 

Unter der Aujfſchrift: Wer verurfacht die Wucherpreiſe? 

veröffentli cht die Kreugze itu u9 folgende Zuſchrift: 
Kürzlich k mrine Frau eine Büchſe holländiſchen Korff⸗ 

Kakao mit zwei Piund Inhalt um den Preis von 12 Mark. Auf 
der Büchfe war der holländiſche Urſprungspreis mit 2 Fl. an⸗ 
gegeben, ſtellte ſich alſo nach deutljchem Geide zum Friedenskurs 
auf 3,40 Mark, nach dem gegenwärtigen Kurfe auf etwa 4,50 Mark. 
Indeſlen deutete das Ausſehen der Büchſe darauf hin, daß ſie ſchon 
vor dem Hriege eingeführt worden war. Der Zoll iſt unerheblich. 
Einſchließlich des Zwiſchengewinns dürfte der Kakaa dem Händler 
hochſtene 5 Matk zu ſtehen gekommea ſein. Verkauft wurden die 
erwähnten zwei Pfund um 12 Wart durch eine Bertiner Vorort⸗ 
gemeinde, die keinen Nutzen doraus zieht. Wer bat den erzielten 
Wucherpreis verurſacht?“ 

Ja — wer! Das Volk möchte ſchon kange wiſſen, wer 

die Wucherpreiſe macht, aber nicht nur beim Kakao, ſondern 
vöor allem bei den wichtigen Nahrungs- und Gebrauchsmitteln. 

Und ſchließlich: Das Wiſſen allein nutzt noch nichts, mau 
mwmuß auch Abhilfe ſchaffen! 

a). Ler Mechten E/ Ler Viethden      

    

m bei 
  

  

Iſt bie Wuch LEt 
Die Verhältniſſe auf dem Lebensmittelmarkt veranlaſſen 

den „Berliner Lokalanzeiger“, dieſe Froge aufzu⸗ 

werſen. Das Blatt knüpft an die Heſtſetzung von Höchſtpreiſen 
für Rindfleiſch an, die den Erfolg hatten, daß ſofort alles Rind⸗ 
fleiſch vom Markte verſchwand. Das Blatt ſchreibt: 

Es kann ſchließlich niemand verborgen bleiben, daß hierin 
Syftein liegt. Der Markt wird künſtlich leer gelaſſen, um dadurch 
die maßgebenden Stellen zur Aujfhebung der den Intereſſenten 

bequemen Höchſtprerle zu veranlaſſenr Bedauerlich iſt es, dah 
5 der Reßterung immer wieder⸗ 

holen fönnte, j 5 es ſogar 1den AIntereſſenten 
erwünſchten Zirl führte. Troßder leiſchzuweiſung jeßt au⸗ 
geblich von der Regierung organiſiert iſt, verſagte ſie völllg am 
erſten Tage der neuen ichſtpreiſe kür Rinder. Erfreulich wirken 
diele offenbaren Mängel in der ſtaatlichen Ueberwachung unſeres 
Lebensmittelmarktes nicht. Iſt denn die Staatsgewalt ſo gering, 
daß gegen die offenbare Volksbewucherung nichts wirklich Enr⸗ 
iche dendes geſchehen kann? Ganz ſchulblos iſt dus Publikum frei⸗ 
lich auch nicht. Es lind unter dem Einſluß der Fleiſchknappheit 
Keſtern in Berlin lächerliche Phantaſiepreife gefordert und bezahlt 

  

  

   

Uiter den Augen 
Das es agar meh 

    
   

   

        

mworden. Ein 7.5% Maltrt 15 Mark albfleiſch das 
Wfund bis 4,50 Mark, Kaſfeler Rippeſpeer bi⸗ 
4,40 Mark, Gänfe da as Pfund bis 1,60 Mark (ſo 
daß eine 12· Pfund⸗Gans über 50 Mark koſtete), 
RKinderſchabefleiſch 4 Mark, weſtfäliſche Schlack⸗ 
aaurſft 6 Markt Solche Preiſe jollten vom Publikum nicht 
kepillig: werden! Aber ſie werden doch nicht nur bezahlt, ſondern 

rdert, und die Regierung muß unterſuchen, wo die 
ieſe Preistreiberei zu ſuchen ſind. Wer ſteckt die 

gten Millionengemwinne ein? Und ſteht die Bundes⸗ 
Frorbnung vom 23. Juli 1915 noch in Kraft, wonach mit 
ngnis bis zu einem Jahre beſtraft wird, wer für Gegenſtände 

insbeſondere für Nahrungsmittel, Preiſe 
jäßigen Gewinn“ euihalten? Und wird 

rdnung auch in den geeigneten Fällen ange⸗ 
— Man bört ſo ſelten dav 

Dieje Kritik des der Regierung naheſtehenden Blattes iſt 
gegenüber den tatſächlichen Verhältniſſen noch recht milde ge⸗ 
halten. B. z. 

  

   
    

  

   

      

   
        

    

  

     

  

  

  

ESFGE ASaaiaNlee 

duufer abonmert die Vollsw 
Der dauernde Bezug im Abonnement“ 
für 25 den Monal oder 
7„00 mark das Quortal bei freier 
Juſtellung ins Haus iſt vorteilhafter 

als der Kauf der einzelnen Ni 

für 10 Pfennig 

    

    
Ausſchneiden! Ausſchneiden 

  

    
Beſtellſchein 

Vitte recht devilich ſchreiben und voliſtändig ausfüllen! 
  

Ich beftelle hiermit die Volkswacht 

len Frei ins Haus vom 

    
Vor⸗ und Zuname     

Beruf 

  

Wohnung⸗ 

    

und bezahle für ů 
Monate 

Bezugspreis: Für 1 Monal 25 Pt. üpür 1 Quarkal 1300 Mk. 

Abzugeben in der Geſchäftsſtelle 

Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 
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7. Jahrgang 

Nr. 17 

Oanzias Sebensmittelverſorgung O 
führte am 27. April zu An v 

Stadtverordneten gegen den Magiſtrat 
...„. wie man ſie in dieſem Haut 
mals gehört hat. Das trotz mancher 
Verhältniſſe der Kriegszeit unabläß 
Volkswacht gegen die ungemein 
der Stadt Danzig 
Lebensmittelfürforge 

wertvollen Erfolg betrachten, 

nalen Schickſale Danzigs ſitzt. So unüberwindlich ſetzt ſi⸗ ichlieblich dach ſtots das ſachlich Notwendige. alle Whectenve 
niederzwingend, glänzend durch.. ( „„„ 
Ganz beſonders intereſſant waren die in der Form vollendeten, 
ſachlich meſſerſchayſen Ausführungen des angejeihenen Rechis⸗ 

zätig iſt. Er legte die völlige Unzulänglichkeit der ſtädtiſchen 
Organiſation, auf die Scholz und der Direktor des Statiſtiſchen 
Amts, Dr. Grünſpan, als ihr Meiſterwerk ſehr ſtolz ſind, ſo 
klar dar, und wies ihr notwendiges Verſagen ſo einleuchtend 
nach, daß ihm ſelbſt vom Magiſtratstiſch niemand antwortete. 
Einige Zwiſchenrufe des anſcheinend ſehr unangenehm be⸗ 
vanen. Oberbürgermeiſters tat er mit überlegener Sicher⸗ 
heit ab. 

verordnete. Damit wurde die Beſchlußunfähigkeit feſtgeſtellt, 
weil bei dieſer für die geſamte Bürgerſchaft jetzt allerwichtigſten 

anweſend zu ſein, für ihre Pflicht hielt. 

an den Magiſtrat folgende Anfrage gerichtet hatten: 

1. Sind dem Magiſtrat die gegenwärtigen unzuläng⸗ 
lichen Zuſtände in Danzig in der Lebensmittelverſorgung 
und Verteilung bekannt? 

2. Welche Abhilfemaßnahmen denkt der Magiſtrat in 
die Wege zu leiten? 

Wie nahe dieſe Anfragen dem Oberhürgermeiſter gingen, 
zeigte er ſchon in ſeiner Rede zur Einführung des neuen 

unbeſoldeten Stadtrats v. Kolkow. Er führte dabei aus: 
Die Selbſtverwaltung Es iſt leider nicht die der geſamten 
Bürgerſchaft, ſondern nur eines Teiles derſelben über die 
Geſamtheit der Bürger. Red.) habe im großen und ganzen 
ihre Aufgabe voll erfällt. 
Kriegsverforgung noch manches zu wünſchen. Das läge in 
der Hauptſache aber an Maßnahmen, die undere getroffen 
hätten und die von Danzig nicht beeinflußt werden könnten. 

Allerdings hätte auch die Regierung fördernd mitgeholfen. 
Unbedingt ſei notwendig, daß die Bürgerſchaft zu den ſlädti⸗ 

ſchen Körperſchaften Vertrauen habe. Dies ſei allerdings 

mitunter ſchwer, weil der Stadt die Mittel zur Hilje fehlten 

und die Kräfte nicht immer zur Verfügung ſtänden. 

Stadtverordneter Brunzen begründete die beiden An⸗ 

fragen: Schon während der Veratung des Haushaltsplanes wollten. 

mehrere Stadtverordnete nach der Lebensmittelverſorgung der Stadt 

fragen und die beſſere Verteilung anregen: ſie unterließen es vor⸗ 

„um den Etat nicht in Frage zu ſtellen. Inzwiſchen hätten 

e Müngel verichärft. Dazu kam die unzweckmäßige Verteilung 

der Kartoffeln, die zu erheblichen Anſammlungen führtie, die niemund 

recht ſein konnten. Deshalb waren dieſe Anfragen unbedingt not⸗ 

wendig. ů 
Oberbürgermeiſter Scholtz antwortete: Es ſei nicht 

zu leugnen, daß die Auigaben, die den Städten in der Lebensmittel⸗ 

rerſorgung übertragen wurden, bis an die Grenze ihrer Leiſtungs⸗ 

iähigkeit gingen. waren erhebliche Schwierigkeiten wegen der 

Neußeit bieſes Gebietcs, auch nicht vorhandener Lebensmittel 

24 überwinden. Die Unzu it der Danziger ſtädtiſchen Ver⸗ 

ſorgung kenne auch er unbedenklich bejahen, ſie würde emand 

mehr als der ſtäduſchen Verwaltung bedauert. 50 Prozenl der Ve⸗ 

amten ſtänden jedoch im Felde. Mehrere Magiſtratmitglisder 

ſeien gefallen. Trotzdem müßten die geſamten Friedensarbeiten 

neben den neuen Kriegsaufgaben bewältigt werden. Das ſei weſent⸗ 

lich mit Hilſe der unbeſoldeten Stadträte (Unter denen, ſich ebenfalls 

Ve der Arbeiterſchaft befindet. Red.) möglich geworden. 

er dieſer Herren habe ihm unlängſt verſichert, daß er foviel noch 

nicht in ſeinem ganzen Leben gearbeitet habe. Hindem jeien auch 

die ungenügenden Perlonal⸗ und Burcauverhältniſſe (Sonderbarere 

Gründe ſind wirklich nicht auszudenken. Red.). Noch ſchwieriger 

ſelen aber die unüsd lichen Hinderniſſe bei Beſchafſung der 
—.— ů „ 5, 

Lebensmittel. Die Getreide⸗ und Brotregelung ſei nach ſeiner Ueber⸗ 

eugung vom Staat aufs beſte geordnet. Die Stadt habe die Ver⸗ 

g öber das Getreide ihres Bezirks, deshalb ſelen erhebliche 

Schrierigkeiten in dieſen Leö i nicht eingekreten. Es 

gab wohl einige, als es nicht gen gend Kartoffeln gab, um das Brot 

zu ſtreten. Das Publikum merkte das wohl aher kamn und ging 

ohne Erregung daran vo ber. Wir mußten die Portionen ver⸗ 

kleinern, wie die undern te. Die Bevölkerung trug ader auch 

das ruhig. Die Stadt ſet ehl um. Die Kär⸗ 

toffelfrage ſei vom Reich lange nicht l. 

      

      

  

     

  

   

  

    

  

      
  

    

   

  

     
  

     

  

ut gelöſt. 10 1600 einmna⸗ 

an der ſchwierigen Behandlung dieſer Frucht, die auch ihre Beſchlag⸗ 

nahme auhweie⸗ Aug das 16 nur eine Erklärung und keine Recht⸗ 

fertigung. Die Kartoffelpalitit des Staates lei farſch, weil nicht At 

Seginn des Jahres ein feſter Preis beſtimmt, wurde. Seine ſpätere 

Erhöhung hätte nachteilig wirken müſßen. Die Schwierigteiten in 

Da ſeien nun überwunden. große Sparſamkeit aber inmner⸗ noch 

nott g. Die Kartofielſtelle verweigerte der Stadt 1•2 Pfund 

ů f. f V baß dit — 

ro Kopf und Tag. Er hoffe jedoch, baß die E — 

wufnahmte ein gunſtiges Erg haben werde. Die Seruche cm 

Verjaulen großer ſtädtiſchen Kartoffelmengen müllſo, er eniſchieden 

als unwahr zurückweiſen. Als auf drängende Aunweiſteng, wan, 

Verlin hier die Kartoffelkarte eingeführt werden mußte⸗ büing ie 

Voträte für den ſofort eintretenden Andrang der Käufer. ů USLt, 

blicktich habe die Stadt 20 000 Zentner Kartoffeln worrärig- Wie Se⸗ 

vöächſ Tage ſei alſo eine Beſü ch nicht egräundet, 0 5 

vöikernag brauche täglich 1800 Zet ů ännten al 

noch Schwierigkelten jommen. Wegen der Zufuhr 

nicht zu befürchten. Die Klagen wegen zu w 

waren unbegründet, weil eben nicht genug 

maren. um an mehr als 78 Händler abg 
zem wurde in der Markthalle verkauft. 

Lagerung der Kartoffeln ſchwer zu beſchaffen. 

  

         

     

  

   

    

      
     

   

  

Njsſtellen 
Kartof vorhanden 

n zu können. Außer⸗ 

Auch ſeien Räume zur 
Die Zufuhr wurde 

         

griffen der durchweg bürgerlichen 

Nathauſe wohl noch nie⸗ 

r Hemmungen infolge der 
ſig fortgeſetzte Ringen der 

ü bedauerliche Sonderſtellung 
in uden . piegeunterſüücung und 

rde durch die änze 
rechtferligt. Wir können dieſen Tag Im ſo cher ais inen 

als noch nicht ein einziger ſozial⸗ 
demokratiſcher Arbeitervertreter im roten Hauſe der tommu- 

anwalts Zander, der im Dienſt der Militärverwaltung ſeit 
Ausbruch des Krieges bei der Regelung der Vehensmnirg. 

Der vorläufige Abſchluß der Debatte war auch für die 
Stadtverordneten ganz und gar nicht rühmlich. Gegen 7½ Uhr 
abends, um 75 Uhr hatte die Debatte degomen, ſtimmten für 
den Schlußantrag Borſchke 16 und gegen ihn 14 Stadt⸗ 

Fraqe noch nicht einmal die Hälfte aller Stadtverordneten 

Die Beſprechung 

bogann auf Antrag von 15 Stadtyerordneten (Brunzen), die 

Es bliebe allerdings auch in der 

      

    

    
      

Sonnabend den 

29. April 19186 

  

    

durch den Froſt behindert. Dann kam die Felbarbeit der Landwirte. 
Endlich wohl auch eine gewiſſe Spekulation auf die am 15. April 
eingetretene Erhöhung der Preiſe. Der Magiſtrat habr die Reichs⸗ 
kariaffeiſtelle ſtets zur Veſtſetzung im Laufe des Jahres fallender 
Preiſe leider vergeblich gedrängt. Ueberdies habe es Schwierigkeiten 
maegen der Kartoffeln ſaft auch in allen andern Städken gegeben. 
Das Fleiſch ſei vielleicht der ernſteſte Punkt der Lebensmitlelfür⸗ 
ſorge. ell Weſtpreußen im Rufe ſtarter Frucht⸗ und Fleſſch⸗ 
erzeugung ſtehe, würde viel Fleiſch in andere Bezirke ausgeführt. 
Hier würde es in den nächſten Monaten noch knapper werden. Ihm 
jei geraten, wus wohl zu erwägen ſei, das Fleiſch nur den Leuten, 
die in Tag⸗ und Nachtſchicht bei Kriegsarbelten beſchäftigt würden 
und Kranken zu geben.“ Der Stadt blieben nur die 100 bis 150 
Schweine pro Woche, die ſie ſelber züchte. (Dieſe zu ſpäte Er⸗ 
kemitnis hätte leicht vermieden werden können, wenn die Stadt 
eigene Viehzüchtung rechtzeitig in genügendem Uimfange begonnen 
hätte. Red.) Im Frieden brauchte Danzig jedoch etwa 1500 bis 
2000 Schweine pro Woche. 

Die Sevälterung müge alla ſehr ſvarlam Fleiſch verbrauchen. 
Die Hleiſchtarte ſei wohl erwogen, auch liege die Nerordnung ſeir] 
14 Tagen fertig. Er befürchte jedoch, daß die Vevölkerung das 
„Biand Slelich, dar pr⸗ Kop' und Woche berechnet ſet. auch tat· 
ſächlich fordern und dann wieder ihren Unmut gegen den Magiſtrat 
richten werde. Es ſei von der Stadt Fleiſch in Konſerven und auch 
eine Sendung Gefrierfleiſch beſchafft. Mehr gab die Reichsfleiſchſtelle 

  

nicht ab. Eln neuer telegraphiſcher Antrag ſei geſtern glatt abgelehnt. 
Pötelfleiſch ſei in der vorigen Woche glatt abgeſetzt worden. Eln    
geringer Borrat von Rauchfleiſch und Speck ſei noch vorhanden. Die 
Bevölkerung müſſe ſich auf alle Fälle der Fleiſchgenuſtes ſo gul mie 
ganz enthalten. Die Mängel bei der Vertellung an die Sleiſcher 
würden wahrſcheinlich von der jeßt eingerichten Kommiſſion über⸗ 
wunden werden. 2000 weilere Schweine würde die Stadt wohl noch 
vertraglich bekommen können. In der Milchfrage ſei hoffentlich — 

maꝛn ſich zu all dielen Dingen äußern — das ſchlimmſte 
iberwunden. Jetzt erhielten im weſentlſchen diejenigen die Wiſich, die 

ſie noliendig gebrauchen. Wegen der Butter gab es viel Unzu⸗ 
ſriedenheit: 20 Gramm pro Woche und Kopf ſtehen uns davon zur 
Verfügung. Vutierkarten würden deshalb (? Red) nicht befriedigen. 
Trotzdem ſei ſchon eine dementſprechende Verordnung ausgearbeitet. 
Auch das Heer und die Lazarette zehrten von unſeren Vorräten. 
Darum ſeien die Angaben der Zeitungen über die Buttervorräte un⸗ 
richtig. Der Mugiſtrat brüte darüber, das höchſt unangenehme Stehen 
vor den Läden zu verhindern; die ſtädtiſche Bulter würde jetzt an 
170 Stellen verkauſt. Im Großherzogtum Oldenburg, das viel Butter 
erzeuge, ſei die Regelung beſſer. In Preußen würde für den Oſten 
und Weſten, aber oft noch beſſer für die Herrſchaften in Berlin ge⸗ 
ſorgt. Bei den Breitlingen hahbe ſich die (Wiel zu ſpäte! Die Red.) 
Beſchlagnahme und das Fiſchen durch eigene Fiſcher gut bewährt. 
7000 Zentner habe die Stadt dadurch bekommen. Auch in vielen 
Landſeen würde jetzt ſur die Siadt geſiſcht. Der erſte Tag gab leider 
eine wahre Breitlingsſchlacht. Die Veſchla gnahme auch anderer 

Fiſche ſolle ausgedehnt werden. Aber auch auf dieſem Gebiet 
beſtehe ein ungeheures Riſiko, weil die Fiſche an heißen Tagen 
zu leicht verdürben. (Sie ſind doch bisher den 5. den 
Händen weggekauft worden! Red.) Das zum 

erſten Male in kleinem Umfange gebaute ſtädtiſche Oemü e iſt glatt 
verkaufi. Deshalb in dieſem Jahre der Gemüfebau in 

Königshof ausgedehnt. Außerdem werde Gemüſe auf den ſtäadtiſchen 

Gütern Grebiner Wald und Neukrügerskämpe feldmäßig gebaut 

  

kur ſo könne 
   

  

   

        

    

  

  

  

werden. Auch ſei mit vielen Gemüſebauern vertraglich die Liefe⸗ 
rung nach Danzig abgeſchloſſen;, nun müßten die Danziger 

aber auch tüchtig Gemüſe eſſen. Von Braunſchiweig 
würden wir jede Woche 40 Zentner Spargel zu 20 und 30 Pf. das 

Piund erhalten. Ausländiſche Eier ſeien in letzter Zeit in be⸗ 

ſchränktem Umjange geliefert. Dafür aber mehr deutſche. Dieſe 

ſeien aber ſehr leuer. Die anderwärts noch höheren Höchſtpreife 
trieben ſie in andere Bezirke. Ausfuhrperbote wolle aber die Ver⸗ 

waltungsbehörde nicht zulaſſen, wogegen ſich auch nichts ſagen laſß 

Alle 14 Tage bekomme die Stadt jetzt noch einen Waggon auswär⸗ 

liger Eier, durch die ſie den Preis zu drücken ſuche. Die Schwierig⸗ 

kellen wegen Petroleum und Spiritus ließen ſich durch Anſchluß 

an das Gas⸗ und Eleklrizitätswerk überwinden. Mit Hilſe neu⸗ 

ausgebildeter Kräfte würden hofſentlich die angemeldeten 2700 Gas⸗ 

automaten bald eingerichtet werden können. Um den Andrang vor 

den Läden zu verhüten, follten 50 Kaufbezirke mit je 1000 Haus⸗ 

haltungen eingerichtet werden. Beſtimmten Gruppen ſollten durch 

Kauſblocks in verſchiedenen Farben beſtimmte Kauftage zugewieſen 

werden. Auf jede ſtädtiſche Verkaufsſtelle würden ſo täglich 150 bis 

170 Käufer entfallen, und danijt das läſtige Stehen und Drängen 

überwunden ſein. Auf vier Perfonen würde ein Block gegeben 

werden. Dieſe Verteilung ſei vielleicht nicht ganz gerecht, wohl aber 

die zweckmäßigſte. Auf Drängen des Miniſters ſollten nun Speile⸗ 

hallen, in denen Eſſen zum Selbfttoftenpreiſe abgegeben würde, ein⸗ 

gerichtet werden. Die erſte Halle folle, wenn alle⸗ klappe, am 

Montag in Schidlitz eröffnet werden;: ſie ſolle die Portion für 25 und 

40 Pfennige abgeben. Am 8. Mai ſolle am Dominikswall eine 

mweitere Küche und eine drirte auf der Speicherinſel eingerichtet 

werden. Dr. Grünfpan habe für dieſe Zwecke von Privaten 30 000 

Mark erhalten, ſodaß ftädtiſche Mittel dafür nicht gebraucht würden. Es 

ſei auch ſehr gut, daß durch die Kriegshilfe über 1 Million Mark 

rivat auſgebracht worden ſeien. Dadurch die Stadt eine 

Million Schulden verhi (Dieſe Beft de doch nur 

durch eine im höchſten Maße unzweckmäßige Finanzpolitit, begründet 

werden können. Red.) Insgeſamt habe die Stadt für 312 000 Mark 

der verſchiedenſten Lebensmittel beſchafft. In nächſter Zeit würde 

auch Kakao und Tee abgegeben werden. Der Magiſtrat ſuche die 

jchweren Ernährungsſorgen nach Möglichkeit zu, behehen. Sonder⸗ 

vorteile wolle er dabei für niemand ſchaffen. Es müſſe aber auch 

jeder durch wirkliche Sparſamkeit das Durchhalten ſorgen. 

Stadtverordneter Brunzen: Seine notwendige Kritik ſoll- keine Vor⸗ 

mürfe bedeuten. Die guten Maßnahmen der Stadr härten viel f ger erfoigen 

müſien. Da der Krieg auch den nächſten Winter dauern dürfte, müſſe 

ſchon jetzt rechtzeilig für ihn vorgeſorgt werden. Die Fleiſchknappheit ſei 

durch die übereitte Abſchlachtung, der Schweine, die durch die Brofeſſoren 

verſchuldet ſei, verurſacht. Tas Verderben der Breinlinge hätte im Winter 

doch unmöglich befürchtet wetden dürien, auch hätten von dieſen Fiſchen 

E ſa viel geräuchert werven müſſen. In dieſem Zuſt⸗ 

tatit ich den Armen entzogen und zu einem 

beſitzenden Klaſſe. Es ſei bedauerlich, daß die ausländiſcher 

allein von der Firma Schreiber verkauſt wurden. Die Vegründung des 

Magiſtrais, daß die Firma hierdurch dafür enmicheeieweren jollte, daß 

ſie ſich Dis xů ug der Eier bemüht babe, lei unhaltbar. Das 

entſehliche Stehen vor den Läden ſei auch deshalb zu bedauern, weil 

jelbſt die gutgeſinnten Frauen durch unzufrieden Denlende nachteilig 

beeinllußt würden. Schwer wiegende Fehler ſeien bei den Kartoffeln 

lacht. Als die Kartoffelkarten herausgegeben urden, hätte für die 

wendigen Vorräte geſorgt ſein müſſen. 

Obderbürgermeiſter Scholtz betont, daß für das vielleicht noch 

kommende nächſte Kriegsjahr ein genauer Ernährungsplan geſchaffen 

werden müſſe. Auch er ſel der Meinung, daß rechtzeitig ein. 

gegriffen werden müſſe, die Regierung habde da⸗ aber häufig nicht 

ticht ein einziger ſtädtiſcher Breiiling ſei geräuchert worden. 

ſche Eier ſeien nicht bloß von Schreiber, ſondern auch in 

einigen Verlaufsſtellen der Firma Valtinat und außerdem an andern 

Stellen verkauſt worden. Unſere Soldaten würden, wie er annehme, 

nicht das glauben, was Brunzen befürchtete. Sonſt ſei die An⸗ 

ſpruchsloſigkeit unſerer Bevölkexung noch lange nicht jo groß wie im 

Heere. Sonſt wären die Aufläufe vor den⸗ Läden bei 

weitemnichtſoßgroß. (Ledhafter Beiſall von allen Seiten.) 

Stadtverordneter Schmidt: Eine wirkliche Lebensmittelnot 

gäbe es nicht, die Schwierigkeiten ſeien nur durch die Anordnungen 

des Magiſiruis geſchaff⸗ Die Stadtverordneten ſeien dagsgen macht ⸗ 

los. Die Kartoffeltalamität hätte die Markthalle böllig geſperrt. Der 

Transport erfolate durch die wartenden Maſien in ausaeſucht ameckt⸗ 
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widtiger Weiſe. Mehr Verkaufsſtellen ſind mii Recht geſordert 
worden. Der Elerverkauf bei Schreiber erſolgte in unglaublicher 
Welſe. Wenn es wirklich unmöglich ſein ſollte, Eler hier zu be⸗ 
halten, jo verſtehe er überhaupt nichts mehr. In der Marklhalle 
ſaßen plötzlich ſo viele kleine Händler mit Eiern, daß man meinen 
mußte, ſie hätten die ausländiſchen Eler von Schreiber gekauft, um 
ſte als hleſige für den höheren Preis von einer Mart pro Mandel 
abzuſetzen. Thineſiſchen Tee habe der Magiſtrat noch am 12. April 
inferiert, obwohl er bereits am 7 Apyrll beſchlagnahmt worden fei⸗ 

lſche ſeien ſehr häufig inſeriert, opwohl gar teine in der Verkaufs⸗ 
ſtelle vorhanden waren. Sachkenntinis und Einheitlichkeilt fehlen 
überhaupt in dieſen Fragen der Verwaltung. Auf dem Fiſchmarkt 
ſeien noch geſtern Pomichel angeboten worden, die ſchon ſeit dem 
letzten Dannerstag lagen. Wo bleibe da die Aufſicht? Es müſſe 
doch zu verhindern ſein, daß arme Leute ſolch faules eug für den 
Höchſtpreis von 60 Pfennig kauften. Auch das Gedränge müſſe dort 
vermieden werden, um nicht die Geduld des Volkes zu beunruhigen, 

Stadtverordneter von Brezezinskitertlärt, die Bevölke⸗ 
runa ſei ſehr anſpruchslos. Von den ſchlechten Fiſchen habe er ſchon 
bei der Beratung des Haushalispians Heiprochen, lrahdem ſei nichts ge⸗ 

ie Preiſe mußten an den Markiſtt E ich ſichtbar gemacht 
werden Der Magiſtrat müßte wenigſtens den zuſtändigen Markt⸗ 
hallenausſchuß einmal zuſammenberuſen. Der Ovberbürgermeiſier 
ſcheine nicht zu wiſſen, daß ein Teil der Bevölkerung ſich ſchon ign 
der Nacht aufftellen müſſe, um etwas kaufen zu können. In Breslau 
und Berlin kenne man ſolche Schwierigkeiten nicht. Er wiſſe nicht, 
was das hier weiter weiter werden ſolle. 

Stadtverordneter Dr. Lenz beklagt ſich, daß ſein Vorſchlag, den 
Dominikunerplatz zum Gemüſehan zu verpachten., abgelehnt worden ſei⸗ 

Stadtverordneter Nitz: In ſeinen Kreiſen habe man nicht 
verſtanden, wie die unzweckmäßige Verteilung und Verteuerung der 
Lebensmittel möglich geweſen ſei. Vorausbeſtellungen ſeien leider 
noch immer als Bevorzugungen der Beſſergeſtellten möglich. In 
der Preisprüfungsſtelle ſeien die Konſunenten und vor allen Dingen 
die Arbelterſchaft ganz ungenügend vertreten. Dadurch wurde die 
fortgeſetzte Verteuerung verurſacht. Wie ſollte ſich wohl die un⸗ 
bemittelte Klaſſe noch mehr einſchränken? Viel früher habe die Stadt 
eingreiſen müſſen. Auch die Kartoffelkarte kam viel zu ſpät. Die 
ſtarken Schweineſchlachtungen hätten nicht die Profeſſoren verurfacht, 
ſondern die falſchen Angaben über die Kartoffelvorräte, die von den 
agrariſchen Intereſſenten gemacht wurden. Die Einführung der 
Butterkarte ſei bei weitem nicht ſo ſchwierig wie der Oberbürger⸗ 
meiſter ſagte. Sie ſei nur ſchwierig, weil viele nicht auf den Genuß 
großer Butiermengen verzichten möchten. Die ſchlechten Fiſche ſeien 
dadurch zu verhindern, wenn alle toten Fiſche auf dem Fiſchmarkt 
nach 11 Uhr vormittags zu billigem Preiſe an die Minderbemittelten 
verkauft werden müßten. Mehr Gemüſe könne die Bevölkerung 
wegen der zu teuren Preiſe nicht kaufen. Leider wollten alle, vom 
Produzenten bis zum Kaufmann, ein ſehr gutes Geſchäft machen. 
Auch die Seife ſei viei zu teuer. Dafuür müſſe die Preisprüfungs⸗ 
ſtelle ſorgen. Sie dürfe aber nicht, wie jetzt, vorwiegend mit Kauf⸗ 
leuten beſetzt bleiben. 

Bürgermeiſter Dr. Bail war erſtaunt über die vielen Vor⸗ 
wiirfe, die trotz der Erklürungen des Oberbürgermeiſters erhoden 
ſeien. Einheitlichkeit könne in der ſtädtiſchen Lebensmittelverſor⸗ 
gung wegen der vielen verſchiedenen Aufgaben nicht durchgeführt 

      

  

        

    

   

    
   

werden. Die zum Teil berechtigte Kritik habe arich keine Klärung 
gebracht. Unbegründete Vorwürjfe ſeien aber ungerecht. Für die 
ſchlechten Fiſche könne der Magiſtrat doch wirklich nicht. Bei der 
Ausgabe der Kartoffelkarten ſei eben der große Andrang nicht vor⸗ 
ausgejchen. 

Stadtverordneter Lange behauptet, daß nicht der Magiſtrat, 
ſondern andere Behörden die Mißſtände verſchuldet hätten. 

Stadtverordneter Falk verlangt weniger Verordnungen, dafür 
jedoch die genügende Beſchaſfung von Lebensmitteln. 

Stadtverordneter Zander: organiſatoriſche Anlag 
Magiſtrats ſei zu ungenügend. Hö hätte früher eingegriij. 
werden müſſen. Die kleine Baſis genüge nicht für die Ernäh, ung 
der Bevölkerung von über 200000 Köpfen. Die Erlangung ge⸗ 
eigneter Kräfte lei wirklich nicht unmöglich. Es ſei hier zu viel 
improviſiert und experimentiert worden, beſonders bei den Kar⸗ 
toffeln. (Zuruf des Oberbürgermeiſter: Es fehlten eben Kartoffelnt) 
Die hätten eben nicht fehlen dürjen. Auch auf die Koſten hätte nie 
ſo kleinlich geſehen werden dürfen. Was bedeuken die 300 000 Mark 

Lebensmittel; das ſei viel zu wenig für die Verforgung einer gunzen 

Stadt. Der Vedeutung dieſer großen Aufgabe müſſe man ſich eben 
in vollein Umfange bewußt werden. 

Stadtverordneter Berendt bemängelt cbenfalls dieviel zu 
langen Verordnungen des Magiſtrats. 

Stadtverordneter Ehm wendet ſich gegen nach ſeiner Meinurg 

falſche und grundlos erfundene Legenden in der Lebensmitte⸗frage, 

es ſeien keine Kertoffeln am Bürgerſchützenhauſe verdorben, auch 

ſeien in der alten Gasauſtalt nicht Konſerven zu Kofs verbrannt 

worden. Talſächlich ſeien viel zu wenig Räume für die Lage⸗ 

rung der Kartoffeln vorhanden. Die Eierpreiſe jeien vaol zu hoch 

und auch die Preiſe für Hühner. Auch ſei nicht zu verſtehen, wo die 
Reſtaurants das viele Fleiſch hernehmen. 

Dann folgte die Feſtſtellung der Beſchlu 
Abſtimmung über den Schlüiß Vorſchke 
rühmliche Ende der Debatte. 

Hanziger Nachrichten 
Oſterkonzerke des Blüthuer-Orcheſters. 

Der erſte Oiterfeiertag ſah den geräumigen Saal 

Sporthalle. der mit der Eſtrade wohl gut 1200 Sitzplätze faßt, 

gefüllt. Am zweiten Tage war der Saal, obwohl — oder kroßß⸗ 

dem — Beethovens große dritte Leonoren-Ouverture 

und ſeine berühmte Eroika-Symphonie auf dem Pro⸗ 

gramm ſtanden. mehr als zur Hälfte leer. Wir ſtaunten var⸗ 

über nicht. Wenn aber Profeſſor Dr. Fuchs in der Danzi⸗ 

ger Zeitung die Urſache dafür in dem Proteſt des Publi⸗ 

kums gegen „gänzlich ſtilloſe und unzweckmäßige Programm * 

ſehen will, ſo mag das eine — Schmeichelei ſein, entſchuldigt 

wird ſie aber auch durch die Neigung des Herrn Profeſſors zu 

kritiſchen Eigenheiten nicht. eNin, ein muſikaliſches Gottes⸗ 

urteil was dies Fernbleiben des, wenn man ſo will, muſikaliſch 

beſtens gebildeten Publikums nicht. Man kann gewiß an 

er Zuſammenſtellung des Programms, je nach Neigung und 

Geſchmack, manches anders wünſchen. Zu dieſer Verurteilung 

in Bauſch und Bogen lag aber kein Anlaß vor. Vielleicht 

wäre es beſſer geweſen, wenn der eine Abend ein kiafſiſches 

und der zweite ein volkstümliches Programm geboten hätte. 

Dann wäre die Aufnahmefähigkeit des Publikums, das den 

erſten Abend beſuchte, durch die Teilnahme am zweiten Konzert 

nicht zu ſehr angeſtrengt worden. In ähnlichem Sinne kommt 
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der F—k.⸗Krititer der Neueſten Nachrichten au 

der Meinung, daß dem in dieſer Hinſicht — das heißt nach 
äſe — maäaßgebenden 

  

unſerer Anſicht, für dieſe Eint maßgebenden 

Publikum nicht ein hervorragendes Orcheſter zuſage, es inter⸗ 

re ſich eber für einen auf hohen Karuſotönen balanzierenden 

Nur ſtimmt zu dieſem geſunden Urteil nicht 

  

   

Lautenſchläger  



die keer deprazlerte Bemer kung, duß die künſtleriſche Höhe des. 
Lonzerls buech elne verlehende Sii ů 
liche Berautaltungen berabgedrülckt worden ſei In der 
Aerdinge eiwas verſchiedenarugen Zujammeliſetzung, wie be⸗ 
ſondere in der Auswahl der Soliſten, ſcheini uns der Veran⸗ 
ltolter eher eteas u ſehr dem ihm wohlbekannten Geſchmact 
des beſleren Aublikums enigegen gekommen zu ſein. 

Dar Orcheſter wie ſein Leiter. Königlicher Muſikdicektor 

   

   

Scheinplugz, zeißten ſich an deiden Abenden in üder 
WMier gbr ;r r-ira: SMvaea-:; Veriallung. Der eirrernlänger Schac: s kr 
beirledigen DerKlauierpirtnale Sändor S2as315 
Uebereinſtimmuntßz mit dem Dirigemen durch lo intenſive Kopf⸗ 
dewegungen zu errcichen, duß der Eindruct zu ſtörend wirkle. 
Sein Spiel war meilterhaft. Am zweiten Abend ſang Frau 
Maria Javor Värnoy mit vorzüglich geſchulter Kolos⸗ 
ruturſtünene, kie matabeLin dielem Mrogtamm eher techniſch 
wundervall. aia dut angepußt empiund. Es war eben ein 

wenig vief für die Füle des Voczüglichen., die ſchon das 
Blüthner⸗Orcheſter bot 

  

Bachs Johannes- Dalſion 
gelangte am Karlreitag ai? biſtorniches Kreinnis in der St 

ae nach nöllen i& Aahren, vardem erfnigre 

  

  

    

Stillofſtgreit aufnolTstüm- 
Rrr der Schauſpieber, durch den Krieg meiſt noch günſtiger ge⸗ 
worder fel. Fl'r Donzig ſtehe dies außer Sweifel. Sirektor 
Grützner habe durch Fortſoll aller Opernkräfte und des 
Urcheſters erhedlich geringere Gagenausgaben. Dazu ſeien 
die hier wirkenden Kräfte aukſtark herabgeletzte Kriegsgagen 
geſtellt. Die Eintrittspreiſe ſeien dagegen genau ſo hoch wie 
im Frieden geblieben. Wie gut der Beſuch war, gehe aus der 
Tatſache hervor. daß ſogar die unangemeſſen hohe Vorverkaufs⸗ 
nebühr beibehalten wurde. Unter Berückſichtigung aller bieſer 

Ebe glaiibten Giniender dem Direktar Grükner für 
die Winterfaton einen um 100000 Mart höheren 
Gewinn nachrechnen au können. Deshalb vertreten ſie auch 
den Standpunkt, daß die Direktoren aus eigener Taſche 
Wohltätigreit üben mützten. Ferner wurden wir darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß durch die Erhöhung vielen Theater⸗ 
freunden der Beſuch gerode an den für ſie vielleicht allein da⸗ 
für in Frage koſamenden Feiertagen unmöglich gemacht würde, 
denen ſchon die Auibringung des normalen Preiſes ſchwer falle. 
Auch beſuchlen zum Feſt viele Urlauber und ihre Angehörigen 
dus Theater. So mühien die Krieger noch ſelbſt das Geld auf⸗ 
bringen, das für ſie wohltätig geſpender werben follte. 

Wir unterlichen zunächſt den üffentlichen Widerſpruch 
und wendeten uns in einem Schreiben an Herrn Grützner. 

      

  

  

nur für den in dieſer Zeit ohnehm übermäßig in Anſprä 
genommenen dünnen Geldbeutel der Arbeiterfamille, ſonde 
aus volkswirtſchaftlich. Die Steinkohle iſt ein Gegenſtand, d 
mun in diefer Zeil nicht einſuch zu zehntaufenden Zenine 
verſchleudern darf. Die Spirituszentrale hat bei dem Erl 
ihrer Verfügung nicht an die Frage der Kinder Milchflaſ⸗ 
gedacht. Mnmöglich aber können die Stadtve 
waltungen daranvorübergehen. Sle müſſ 
ſich bemühen, eine wenn auch beſchränk 
Menge Brenulpirttus frei zu bekommen, u 
lie den Müttern von Säuglingen zur BVe 
fügung zuſnſtellen. Iſt die Sparſamkeit bei Spirliti 
verbrauch geboten, dann muß mit dem Schnaps begonn 
werden und hätie längſt begonnen werden müſſen. Der 
überflüfſig und ſeine Herſtellung mag man verbieten. 

Beſchlagnahme von Fiſchen. Das ſtellvertretende & 
neralkymmando des 17. Armeekorps hat eine Verfügunge 
laſſen, daß jeber, der in dem zum Korpsbereich gehörigen & 
wäſſern der Danziger Bucht oder des Friſches Haffs Fiſc 
fängt, den dritten Teil jeiner Beute den Magiſtrat von Danz 
zur Verfügung zu ſtellen hat. Den Preis beſtimmt der M 
giſtrat nach Anhören der Fiſchmeiſter. Die⸗ gleiche Verpfli 

  tung zum Abliefern der Fiichs huben auch die Perſonen, d 
in einem Orte, der zum Korpsbezirk gehört, friſche Oſtſeefiſe 
zum Verkauf bringen. 

An 
haben ſowal 

   eine Mirtdergarr var meitrren Iu Jahren., zur Auffährung. 

Sic ijt die mitükaliſch erzuhlte Leidensgeſchichte Chriſti in der 

Darſiellung des Er⸗ ten Jahanr Es war wohl vor⸗ 
wiegxend der veligik und der ihim beitimmte beſondert 
Tag. dem der aute Veſuch zu danken war. Die Freunde guter 
Mulſit kamen vall ui ihrem Rectht. Der Chor dot ſein Beſtes. 

die rorbildliche Durchiührung der Jeſus⸗ 

: Weißendorn aus Berlin berauszu ⸗ 

Betrachte, meine Seel, von den 
Mieh; Fiptel, Odermufikmeiſter E. Neu⸗ 

mug, wunimimire ie 
E 

unfere Leſer und Freunde! 
Ubare Krieg und ſeine Begleiterſcheinungen 
n den Anhalt und die Form als auch auf die 

eilchaitlichen Verboltnlile der Zeitungen einen ſehr ungünſti⸗ 
gen Einiluß Neübt. Iniv'ge der rieſigen Preisſteigerung 
ller Rohſtofie lowie der ſonſtigen Erhöhung der Vetriebskoſten 
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Beim Einkauf von Seife muß in Zukunft die Brotkar 
vorgelegt werden. Auf eine Brotkarte dürfen im Monat m 
100 Gramm Feinſeife und ein Pfund andere Seife oder Seife. 
pulver benutzt werden. Der Einkauf muß auf der Brotkar 
erfölgen, die für die zweite Hälſte des Monats gilt. Der Ve 
länfer hat das entnommene Quantum auf der Karte einz 
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marn 16 „(Cembala! naen bereits an 3000 Jeitungen und Zeit⸗ Fhragen. . ů ů g„Die Obfl- Genei D. nen einſtellen müſſen. Die Verieuerung des D53et — 3. „ — —* terials ijt in der letzten Zeil ſo groß gewor⸗ Verein zur Förderung des Obſt: und Gemüſeverbrauchs 

E Deutſchland veranſtaltet in den Tagen vom 6. bis 14. Mai! 
Danzig im Danziger Hof ſeine fünfte Wanderausſteflung. S 
joll auj die geſundheitliche und volkswirtſchaftliche Bedeutun 
der Obſt⸗ und Gemüſekoſt hinweiſen und Anregung zu eint 
beſſeren Verwertung diefer Produkte geben. Auch Kleil 
gartenbau und Kleintierzucht ſollen durch die Veranſtaltun 
Förderung erfahren. Darum werden mit der Ausſtellim 
Vorträge über dieſe Fragen verbunden. 

Askaſten der Jeitungen nicht mehr ge⸗ 
en, da auch die Haupteinnahmequelle, das 
immer niehr zurückgegangen ijt. 

nz außerordentlich ge⸗ 

  
      

   

  

m Vürgergarten einen 
mnehrere Chor⸗ 

Frühlings⸗ 
uind klangichön zum 
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ürteges t worden. Jetzt aber iſt für die 
Jeit vom 1. Ayr zum 1. Juli d. . wegen des Mangels und 
der Verteuerung verichiedener zur Napierherſtellung notwen⸗ 
diger Robſtoffe eine weitere Steigerung um 40 

vorgeſcehen. er Preis der Drucker⸗ 
ö‚ maährals 100 Prozentge⸗ 

egen, und bei den übrigen Materialien. Metall, Del uſw. 
ung noch bedeulend größer und beträgt bis zu 

Vrozent. Außerdem iſt der Nachrichten⸗ 
ert und entiprechend verteuert. 

er der Vollswacht huben 
um einen Teil der Mehr⸗ 

ai d. J. ab eine Erhöhung des 
Blattes vorzunehmen. 

ie werden ſich ab 1. Moi wie folgt 
Mark. monatlich 35 Pfennig. 
inußte mif 10 Pfennige er⸗ 

  

D Griangen ließen 
ipruche zu wün⸗ 

  

Die Brauerei- und Gaſtwirtverbände von Danzig 
machen im Anzeigenteil der heutigen Seitung bekannt, da 
inſolge eingetretener weꝛterer Rückkontingentierung und Mar 
gel on Rohſtoffen ſowie Bereitſtellung größerer Mengen Bie 
für die Heeresverwaltung eine Streckung der Biervorräte vor 
genommen wird in der Weiſe, das nur die Hülfte der bi⸗ 
herigen Bezugsmengen zur Verfügung geſtellt werden kam 
Hand in Hand mit dieſer Maßregel iſt eine entſprechend 
Preiserhöhung vorgeſehen, die, wie wir hören, durch Sonder 
zirkular den einzelnen Abnehmern direkt vermiitelt werden ſol 

Der Handel mit Flaſchenbier an Private wird ſeiten 
der Brauereien mit Wirkung vom 1. Mai d. Is. gänzlich ein 
geſtellt. Die Abgabe von Flaſchenbier an Private hatte i 
Danzig in den letzten Jahren eine erhebliche Ausdehnung ge 
wonnen, ſo daß durch dieſe Einſtellung ebenfalls ein löngere 
Durchhalten der zur Verfügung ſtehenden Biermengen er 
nofft wird. 

Flaſchenbier wird in Zukunft in Danzig alſo nur in deir 
ſegenannten Flaſchenbier⸗Verkaufsſtellen und bei den Bier 
veriegern erhältlich ſein. Hiermit ſind die Braucrei⸗- und gaſt 

wirtſchaftlichen Verbände den bereits beſtehenden gleichartiger 
Maßnahmen anderer Städte geſolgt. 
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Ein halbes Pfund Jucker pro Woche. 
Als leiſch und Fett immer knapper wurden, gav man 

der Bepölkerung den Rat. reichlich Zucker zu genießen, da ei 
jehr nahrhaft j Der Fleiſch⸗ und Fetimangel nimmt immei 
mehr zu, und jetzt ſoll auch der Zuckerverbrauck 
eingeſchränkt werden. Ueber den Verkehr mit Ver, 
brauchszucker hat am Montag der Bundesrat eine Verord 
nung erlaſfen, die ſofort in Krajt getreten iſt. Danach wird 
eine Reichszuckerſtelle als Behörde errichtet. Sie hat für d 
Verteilung der Zuckervorräte auf die Kommunalverbände, die 
gewerblichen und ſonſtigen Zucker verarbeitenden Betriebe und 
auf die Heeresverwaltungen und die Marineverwaltung zu 
forgen. Nach den Ausführungsbeſtimmungen zu der Verord— 
nung iſt der Regelung des Berbrauchs durch die Kommunal—⸗ 
verbände bis auf weiteres eine Zuckermenge von einem 
Kilogramm monartlich für den Kopf der Be⸗ 
völkerung zugrunde zu legen. 

Das ijt entſchieden zu wenig. In dieſer Weiſe den Zucker— 
verbrauch zu beſchränken, iſt angeſichts der Felt⸗ und Fleiſch⸗ 
knappheir nicht gut möglich, und im Reichstage wird hoffen 
lich die Reg ſucht werden. die Zuckermenge auf de 
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     Ke⸗ achrichtendienſt f 
Ern Zuckerfrage: 

Jahre der Zuckerrübenanbau 
itart zurückgegangen ſich d⸗ drechend auch die 
Zuderprodvtuon der ietzten Campagne nicht unerheblich vermin⸗ 

t während auf der anderen Seite der Verbrauch ſeit dem 
iegswinter dauernd 0 ſtt zunahm. Neuerdings iſt: 

hemmungs⸗ und riick⸗ 
Da die Rübenanba⸗ 

n Wir für die kommende Campagne mi 
einem vergrößerten Erzeugungsquantum rechnen; bis dahin cber 
müſfen wir mu den vorhendenen, ſchon ein wenig zu⸗ 

       

        

    

   

               
   

       

  

iemmengeſchmolzenen Vorräter unſer Aus⸗ 
1 finden. Wiren insbeſond dafür ſorgen, daß 

2 Konſervi e nie gemig Zucker 
     

    

die Oͤſternte i ſriſch verbraucht 
rve, don der t der kleinfre Teil zugrunde 

ügbare Jucker reicht, wie ge⸗ 
agꝛ, »o rden wirklich notwendigen 
gernünftig degrenzten Bedarf: er könnte allzu fi 0 
erichöpft ſein, wenn man nicht regeind in die Verforgung eingriffe. 

Der noiwendige Bedarf iſt größer als die Menge, die 
jeßt auf den Kopf der Bevölkerung feſtgeſetzt worden iſt. 
Gegen eine vernünftige Begrenzung des Verbrauchs wird 

ddp etwas einzuwenden haben. Aber der Bevölkerung 
ucker in ausreichender Menge zur Verfügung ge⸗ 
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zänden zu dieſem oder jenem Zweck. und zwiſchendurch wech⸗ 

ieln amtliche Bekanntmachungen der Zivilbehörden mit denen 

anieriem alsbald die notleidenden Schuhe geſandt anit dem 

Vermerk: „Um koftenloſe Beſohlung wird gebeten! Am zwei⸗ 

eun Tage erhält der Verleger vom Meiſter ſelbſt leine 

* 
Slrahenbahnſchaffnerinnen. Den über u . a ti ‚ mebſchuuß der Straßenbahrgeſellchaft, dis ſarben 200 Oeb art ie iſ an einige Aktionäre verte kernen unſere efer. Sie wiſſen auch, daß im erſten Quartal 1916 0 ſeder 70 000 Mart mehr Einnahme als im gleichen geu. bum des Vorſahrez erzielt worden iſt. Das Jahr dürſte da⸗ boch um über 300 000 Mart beſſer abſchneiden. Unter dieſen Unſtänden kann man die Verückſichtigung des Perſonals for⸗ bern, ohne bie Antwort der finanziellen Uinmöglichkei ürch⸗ M müffen. Auifder jeßl kert beſahrenen Strecke Bangtuhe. 

stöſen läuft ein einziger Motorwagen hin und zurück. Nach et Ankunft wird die Abnehmerſtange ſofort umgelegt und hme Aufenkhalt geht es wieder zurück. Schon eine Fahrt macht 
em Paſſagter kein großes Vergnügen. die Schaffnerimen 

ſrüſſen dieſen Dienft jedoch von 10 Ühr vormittags bis 2 Uhr muchmittags und dann wieder von 75 Uhr nachmittags bis 
bu Ankunft im Depot um 12 Uhr nachts ohne Unterbrechung 
kiten: Für einen Mann iſt dieſe Anforderung ſchon uner⸗ 
tröglich. Für den weiblichen Organismus kann 
ienur verderdlich wirken. Dazu kommen noch die 

ainderen Schwierigkeiten: das Durchdrängen beim Kaſſieren 
durch den überfüllten Wagen uſw. Dabei liehe ſich doch die 
ſibergroße Anftrengung des weiblichen Perional⸗ durch Av- 
F over wenigſtens die Einlegung von Fahrtpauſen leicht 

  

    

     
   
   

    

permeiden. 
  

Deubſche eichsanteibe, Die Zwiſchenſcheine für die fünf⸗ 
ver 

   

   
   

  

2 Schul ntigen ſchreibungen des Deutſchen Re pon 
(3. Kriegsanleihe) können vom 1. Mai ab in die end⸗ 

tigen Stücke mit Zinsſcheinen bei der Umtauſchſtelle für die 
egsanleihen, Berlin W. 8. Behrenſtraßſe 22, umgetauſcht 

werden. Sämtliche Reichsbankanſtalten übernehmen bis zum 
22. Auguſt die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. 

  

Reiſen in das ebiei des Genergigouveruemeuls Belglen, 
Paꝛſchau und des Oberbefehlshabers Oſt. Das ſtellvertretende 
Ggeneralkommando Danzig teilt mit, daß Beſuchsr eiſen, 
eſuch von Verwandten uſw., in das Gebiet des General⸗ 
souvernements Belgien, des Generalgonvernements Warſchan 

des Oberbefehlshabers Oſt bis auf weiteres nicht geſtattet 
den. Reiſen in die genannten Gebiete können nur geſtattet 
den, wenn ein dringender Grund vorliegt und 

Labhaft nachgewieſen wird. 

Elnem Lobndrücker den Vetrieb geſchloſſen. Der 
volizeipräſident teilt mit, daß die Firma Konrad Kaempf hier⸗ 
ſelbſt die vertraglichen Bedingungen, durch die ein Nählohn 

8 Mark vorgeſchrieben war, nicht innegehalten hat. Die 

tommandantur hat deshalb die Schließung des Betriebes der 
zirma Konrad Kaempf für Sandſackfertigung angeordnet. 

   

  

Der Handwerkskammer in Danzig gehörten im letzten 
Zahre, ſo leſen wir in der Elbinger Zeitung, 6710 Betriebe 
zegen 92565 im Vorjahre mit 4959 Geſellen (9892) und 3665 

Lehrlingen (6036) an. Außer dieſen 15 334 Perſonen dürften 
à Handwerksbetrieben noch weitere etwa 4500 männliche 
ceibliche, erwachſene und jygendliche Hilfsarbeiter beſ 
worden ſein, ſo daß insgefamt etwa 20 000 Perſonen im Hand⸗ 
werk des Regierungsbezirks Danzig im letzten Jahre 
mig geweſen ſind. Abgeſehen von einigen wenigen ſo⸗ 
genannten Luxusgewerben war die wirtſchaftliche Lage de⸗ 
handwerks im allgemeinen befriedigend. Im Danziger Hilfs⸗ 
'ezurett Hakelwerk wurden 111 Kriegsbeſchädigte beraten. 
lußerdem erlernen in der Kriegsinpaliden⸗Handwerkerabtei⸗ 

ung des Kriegsbekleidungsaints in Danzig 27 das Schaeider⸗ 
zandwerk. 28 das Sattlerhandwerk und 27 das Schuhmacher⸗ 

Andwerk. Die Lehrzeit währt in der Regel zwei Jahre. Die 
nder Ausbildung befindlichen Inpaliden erhalten eine Ver⸗ ü 

ng von etwa 3,50 Mark für den Tag, ohne Kürzung ihrer 

Invalidenrente, von der Militärverwaltung. ö 

  

       

  

   

    

    

Die koſtenloſe Aufnahme. 

Einem norddeutſchen Alatt entnehmen wir dieie jatiriſche 
ketrachtung: We wäre der Tag zu finden, an dem nicht Zu⸗ 

ungen mit dem Vermerk: Um koſtenloſe Aufnahme wird 
  

     n“ in das Geſchäftszimmer gebracht werden? — Bald 

es eine geſangliche Aufführung, bald iſt es ein Konzert. 

bann eine Theatervorſtellung, eine Veranſtaltung von zarten 
   
    

  

der militäriſchen ab. 

Alle, alle tragen den obigen Vermerk des „Koſtenloſen“. 

denkt da der Verleger in ſeinem Verlegerhirn, dieſe Formel 

ohne Zweifel zeitgemäß, denn wenn ſie von hohen und höch⸗ 

Stellen ang det wird. dann hat ſie in gewiſſer Be⸗ 

iche Reife erlangt, unbebingt aber verdient ein 

Beiſpiel, doß der beiſcheidene Bürger die Nach⸗ 

Da nun für koſtenloſe Aufnahme an die 
besahlt 
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acht, die Manuſkripte in die Setzerei mit dem Vermerk 

koſten zu jetzen und dann 

11 chen Ferligſtellung weiter⸗ 

er da kommt man ſchief an. Schon nach zehn 

Minuten erſcheint eine Deputation und die macht in beſcheide⸗ 

aber dringlichen Worten klar. daß das Wort der E n 

ift guich heute noch gelte, und zwar mehr als je. wonach 

'der Arbeiter ſeines Lohnes wert ſei. Na, was iſt zu machen? 

Um es mit den getreuen Mannen nicht zu verderben, wird die 

Geſchichte dezahlt und es bleibt beim alten. 

Der Verleger aber denkt. ander⸗wo wirſt du verſtändnis⸗ 
vollere Leute treffen, die den Zeitgeiſt des „Koſtenloſen beſſer 

zuverſtehen wiſſen. Da zwiſchen durch Regenwetter eingetreten 

war, machte ſich bei dem nächſten Ausgang ein⸗ Loch in den 

Stiefelſohlen bemerkbar, und da die Jünger des heiligen Cris. 

vinus bekanntlich ſchon von Hans Sachſens Zeiten der zu den 
hiloſophiſchen Köpfen zählen. ſo werden den biederen Meiſter 

Te.     

    
  

  

Schuhe 

ickgebracht, er legie aber merkwürdigerweiſe eine urittierte 

Rechnung daneben über 5,80 Mork. Als ihm klar zu machen 

erſucht wird, daß doch ausdrürklich um „toſtenlole Belohlumg 
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gebeten worden ſei. weil doch infolge des Loches ein wirtlich 
öffentliches Intereſſe vorgelegen habe, da blickt der Meiſter 
den Verleger ſo erbarmenb und mitleidig an, als wollte er 
ſagen: „Ach, nun iſt der Skribifax wirklich ganz übergeſchnapptl“ 
An Worten aber drückt er ſich aber dahingehend aus, daß ihm. 
Gevatter Gerber ſeither das Leder auch nicht „koſtenlos“ lefere 
und Speiſe und Trank von ihm immer noch bezahlt werden 
müßten folglich — —. 

Auch hier war klugerweiſe ſonft nichte zu machen, als 
wiederum den Beutel zu ziehen; aber nur nicht verzagen, 
irgendwo wird ſich ſchon eine verſtändnispolle Seele finden. 
Da gerade Schmieröl gebraucht wird, ſo ſoll der Bezug bei einer 
Firma beſorgt werden, deren Chef der XX-⸗Voreinigung an⸗ 
gehört, da dieſe ſelbſt auch ſoundio oft den berühmten zeilge⸗ 
mäßen Vermerk angewendet, io müßte endlich hier doch die 
richtige Stelle ſein: alfo her mit dem Beſtellzettel und darauf 
geſchrieben: „Um 25 Kilogramm Maſchinenöbl wird koſtenlos 

gebeten!“ — Aber weit ſchneller als der Bote wog war, kam 
er zurück und berichtete, daß ihm erklürt worden ſei, man be⸗ 
greife nicht. wie ſo etwas „koſtenlos“ verlangt werden könne. 
Was alſo tun? Alle jene Stellen, die koſtenlos bei den Ver⸗ 
lager dieſes oder jenes veröffentlicht haben wollen, die handeln 
jelbit ganz anders. Hat denn aber der Verleger nur allein das 
Vorrecht, die ihm zufallenden Ausgaben für Löhne, Papier, 
Farben uſw. aus ſeiner Taſche bezahlen zu dürfen? 

Holt, da wäre noch ein Verſuch zu machen: demnüchſt ſind 
erneut Steuern zu bezahlen, da wird es wohl gelingen: denn 
wire hundertmal wüurden endlos lange Bekanntmachungen ge⸗ 
ſandt und immer wieder wmit dem gleichen Vermerk: „Um 

koſtenoſe Aufnahme wird gebeten.“ Wenn der Staat ſo etwas 
koftenlos verlangt, worum ſoll der Verleger nicht auch mol 
verlangen, daß die Steurn ihm koſtenlos erlaſſen werden? Ein 
öffentiiches Intereſfe liegt ja für beide Teile vor, daher hebt 
eins das andere auf. Ueber den Erfolg ſoll ſpäter berichtet 
werdei. 

Gegen die Auswüchſe der weiblichen Trachi. 

Das ſlellvertretende Generalkommando 17. Armeekorps 
ſchreibt uns mit dem Erſuchen um Veröfjentlichung: Die 
ernſten Zeiten, die das ganze deutſche Volk durch die lange 
Dauer des Krioges zu durchrämpfen hat, mahnen überall zur 
Sparſamkeit und Einfachheit. Ein großer Teil der Vevölke⸗ 

rung iſt gezwungen, empfindliche Entbehrungen zu ertragen. 

Im Gegenſatz hierzu ergeht ſich die Mode in der weiblichen 
Kleidung gerade fetzt vielfach in auffallenden Uebertreidungen. 

Unverſtändige Stoffvergendung durch faltenreiche Kleider 
röcke, hochſchäftige Lederftieſel mit übertrieben hohen Abfätzen 
ſprechen der Notwendigkeit, in Kleiderſtoffen und Leder zu 

ſparen, geradezu Hohn. 

Es muß von dem vaterländiſchen Sinn der deuiſchen 
Frauen erwartet werden, daß ſie dieſen gerade in der Jetzt⸗ 

zeit zu verderblichen und oft bis zur Geſchmackloſigkeit ge⸗ 

ſteigerten Auswüchſen der Mode entgegentreten und ſie ab⸗ 

lehnen. Von der geſamten Bevölkerung wird erwartet, daß 
ſie im Kampfe gegen derartige Verirrungen und Verſchwen⸗ 
dungen zuſammenfteht und Modetorheiten ſo ſchnell wie mög⸗ 

lich beſeitigen hilft. 
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Was zu erfragen iſt und was nicht ertragen werden kann. 

In Rummer 96 der Ebinger Zeitung ſchreibt eine Dame 

über Hausfrauenſorgen. wie folgt: 

„Daß der Hering, den wir,früher mit 3 und 5 Pfennig be⸗ 

zahlten, 20 und 25 Pfennig koſtet, daß die Suppenknochen, die wir 

früher beim Fleiſchkauf umſonſt bekamen, heute mit 40 Pfennig 

das Pjund bezahlt werden müſſen, daß wir dos Kalbfleiſch von 

jungen Tieren, dos wir einſtmals für 40 und 50 Pjennig kauften, 

ietzt zu 1.20 Mark zu erſtehen genötigt ſind — alles das iſt zu 

ertragen, nicht aber die ungewohnte Behandlung den Käuferinnen 

gegenüber. Ich gebe zu, wir waren früher verwöhnt. Dder Kauf⸗ 

mann, der Fleiſchermeiſter, der Händler, der Handwerker haben 

das ſelbſt verſchuldet. Sie alle wollten verkaufen, und um un⸗ ein 

Wiederkommen abzunötigen. erſtarben ſie in Liebenswürdigkeit, 

Hoflichkeit und Gefälligkeit. Das iſt anders geworden und mußte 

anders werden angeſichts des Krieges. Aber die Verhältnijſe brauch · 

ten ſich doch nicht ſo zu geſtalten, wie ſie hier und dort, nicht 

öberall, jetzt liegen. Ein gewiſſe⸗ Entgegenkommen ſollte man nicht 

ausſchalten. Viele Worte ſind in Krieg⸗zeiten unangebrocht. Zeit 

iſt Geld, befonders bei den jetzt mangelnden Arbeitskräiten. Es 

wird noch immer Käuferinnen geben, die daz noch nicht verdaut 

haben. Im allgemeinen haben indes die Käuferinnen ihre Wünſche 

ſo erheblich herabgeſtimmt. daß ein wenig Wohlwollen oder Artig⸗ 

keit unſchwer zu üben ſein dürfte. „Tritt den Damen zart ent⸗ 

gegen ...“ ſagt ein bekannter Menſchenkenner. Nun, wir ſind 

ſchon zuirieden, wenn die Behandlungsweiſe halbwegs iit. Der 

geſchöftliche Verkehr ſollte ſich nicht in Farmien abſpiclen, daß man 

nur mit Beklommenheit wieder in das Geſchaft geyt. 

Wenn ſolcher Art die Angehörigen der zahlungs fähigen 

Kreiſe ihre Sorgen haben, was ſollen dann wodl die Arbeiter⸗ 

frauen ſagen, für die es durchaus nicht gleichgülnig ilt. ob der 

Hering 25 Pfennig und die Suppenknochen 40 Piennig koſten? 

Die Kage über unangemeſſenes Benehmen der Kaufleule und 

Zändler iſt allgemein und dürfte nach dem Kriege wohl ſehr 

zur Ausbreitung der Konſumvereinsbewe⸗ 

gung beitragen. So leicht werden die Minderbemetttelien 
die Drangſale dieſer Monate nicht vergeſſen. 

  

Kriege 

InElbing erſolgt ſeit dem 26. April die Regelung des 

Zuckerverbrauchs nach den Beſtimmungen der Bundesratsver⸗ 

ordnung. Während der erſten beiden Wochen darf Zucker mur 

gegen Vorzeigung der Brotkarte verkauft werden. Von der 

deilien Woche ab gelaugen Zuckermarken zur Verwendung. 

  

Joppoler Kurhaus- Politik. 

Im Raihauſe von Zoppol bleibt das Varometer aauf 
Sturm ſtehen. Am 22. April beſchöftigte man ſich wieder mit 

der Weigerung des Kurhauspächters Werminghoff, eine 

maßen angemeſſene Pacht zu zahlen. Das Kurhaus 

40 000 Mark jährlich bis Schluß des Jabres 1919 an 

    

  

   

ihn verpachtet. 1015 murde es fünf Monate lang von der 
Mllitärverwallung als Lazarett benutt. Deshalb und wegen 
des gerlngeren Badeverkehrs wollte W. zuerſt nur 6000 Mark, 
dann 12 000 Mark zahlen. Die Unmöglichkeit, einen höheren 
Betrag zu zahlen, wollte er durch Vorlegung ſeiner Bücher be⸗ 
weiſen. Nach Verhandlungen mit einer Kommiſſion der Stadt⸗ 
»erordneten verweigerte er ledoch die Aushän⸗ 
digung der Bücher. Er wollte ſie keinem Zoppoter 
Bürger, ſondern höchſtens einem Bücherſachverſtändigen vor⸗ 
legen. Er erklärte ſich zugleich bereit, noch weitere 8000 Mark, 
zuſamucten alſo 20 000 Mark, zu zahlen., wenn ihm noch die 
Räume der Leſehalle überlaſſen würden. Die Kommiſſton, 
der W. die Bücher verweigert hatte, beantragte ſelbſt, dieſen 
Vorſchlag anzunehmen und auf die Bücher zu verzichten. 
Bürgermeiſter Woldmann wendete ſich gegen den un⸗ 
glaublichen Vorſchlag. Er erklärte, W. zahle in Anbeiracht 
der Tatſache, daß das Kurhaus 160 000 Markt jährlich bringen 
müſſe, auch normal nur em Viertel der Pacht. Von den 
20 000 Mark blieben nur 16 000 Mart übrig, weil 4000 Mark 
Miete für die Leſehalle gerechnet werden müßten. Gäbe man 
W. jetzt die Leſehalle, ſo wiſſe er aus Erfahrung, daß er 
ſie auch weiterhin behallen wolle. Habe W. die Einnahmen 
der günſtigen Jahre genommen. ſo könne er auch einige Nach⸗ 
teile in den Kauf nehmen. Ueberlaſſe mon die Leſehalle, ſo 
müſſe man ſich wenigſtens einen Geganwert dadurch ſchaffen. 
daß man den Vertrag in zwei Jahren kündigen dürfe und die 
Schiedsgerichtsklauſel herauslaſſe. mit der W. immer drohe. 
Zetzt gäbe es gar kein Zoppoter Kurhaus, ſondern nur ein 
Kurhaus Werminghoff. Auf alle Fälle ſorderte der Ma⸗ 
giſtrat aber die Vorlegung der Bücher. Alle dieſe Anträge 
wurden jedoch glatt abgelehnt und Werminghoffs ſtaunen⸗ 
erregende Vorſchläge angenommen, auch auf die Bücher 
verzichtet. 

In Zoppot ſcheint es nicht bloß ein Kurhaus, ſondern ſo⸗ 
gar ein Stadtparlament Werminghoff zu geben. 

Laubhen als Futteterſatz. Das Gewinnen und Ver⸗ 
füttern von Lausholzreiſig als Erſatz für Heu und ſonſtiges 
Rauhfutter hat im vergangenen Jahre in einem verhältnis⸗ 
mäßig nur geringen Umfange ſtattgefunden und da, wo man 
damit einen Verſuch gemacht hat. in ſeinen Ergebniſſen nicht 
immer befriedigt. Dieſer teilweiſe Mißerfolg iſt nicht in der 
Unbrauchbarkeit des Reiſigs für Fütterungszwecke, ſondern in 
anderen Umſtänden, insbeſondere in dem Mißtrauen der Be⸗ 
vüölkerung gegen das ihr unbekannte Futtermittel, in der man⸗ 
gelnden Kenntnis von der beſten Art der Aufarbeitung und 
Verabreichung des Reiſigs an das Vieh und in der vielfachen 
Uigunſt der Witterung während der Aufbereiiungszeit, endlich 
auch in dem Mangel an Arbeitskräften vom Beginn der Heu⸗ 
»rnte ob begründet. 

Gut und rochtzeitig geſchnittenes und unverdorben ein⸗ 
gek rachtes Reiſig hat ſich, wenn es in richtig bemeſſenen Gaben 
un, zweckmäßig zubereitet dem Vieh verabreicht worden iſt, 
atisnahmslos als ein durchaus ſchätzbarer Erſatz für anderes 
Nanhfutter erwieſen. 

Auf der Friſchen Aehrung wurden bei Vogelſang zwei 
ruſſiſche Kriegsgefangene ergriffen. Die beiden Ausreißer 
waren aus der Nähe von Hammerſtein ſoweit geflüchtet und 
durch Hunger ſo erſchöpft, daß ihnen die Feſinahme ſichtlich 
angenehmer war, als die Foriſetzung der Flucht. 

Aus der Hartei 
Stimmungen eines Heimgekehrten. 

Genoſſe R. Schiller, Redakteur der Schleſiſchen Berg⸗ 
wacht, iſt nach einjährigem Leben im Felde heimgekehrt und 
gibt in einem Artikel ſeinem tiefſten Schmerze und ſeinem 
heißen Zorn darüber Ausdruck, in welchem beklagenswerten 
Zuſtande er die Partei wiederfindet, der er ſeine Lebensarbeit 
widmete. Eingehend weiſt er das Unſinnige der Minier⸗ und 
Zerſtörungsarbeit der Liebknecht⸗Rühle⸗Haaſe nach. Er 
kommt zu folgendem Schluß: 

„Das einzig „revolutionöre“, was dieſe wirklichkeits⸗ 

fremden Phantaſten geleiſtet haben, iſt das hinterliſtige Atten⸗ 
tat auf die Einheit der deuiſchen. Partei, ausgerechnet in der 
Stunde, wo die Partei der größten Stütze und treuen Hilfe 

iedes einzelnen Genoſſen bedurfte. So jehen wir hier draußen 

die Krile in der Partei on, und ſo taxieren wir „revo⸗ 
lutionäre“ Tat dieſer Männer. Sie haben die Stärke der 

Partei geſchwächt, und haben den ſträflichen Veriuch gemacht, 

Tauſende von Volksgenoſſen, Frauen und Kindern, Krieger⸗ 

waiſen und ⸗Witmen, die Hoiknung cuf einen einflußreichen 

Helfer nach dem Kriege zu nehmen. Sie werden uns Rechen⸗ 

ſchaft zu geben haben, was ſie in der Stunde der ſchwerſten 

Gefahr aus der Partei gemecht haben, ſie, die kein Gefühl 

dafür haben. wicviol mühevolle Kleinarbeit, geopferte Sonn⸗ 

toge und Nächte in dieſem ſtolzen Parteigebäude mit hinein ⸗ 

gemauert ſind. Ste haben einem theoreliſchen Trugbild zu 

Liebe. das ſich gerade ſetzt in dieſem furchtbaren Krieg ohne 

Wirklichkeitsfundamente enthüllte, eine an Verrat gr de 

Schwächung der eigenen Wehr vurgenommen. Es iſt nichts 

anderes wie ein Trugbild, zu behaupten, die Minderheit ver ⸗ 

Kete den revolutionären Willen des Volkes, oder zum min⸗ 

en des ſozialdemokratiſchen Teiles des Volkes. So ſchwer 

nd ſo perhaßt uns allen der Kricg iſt, dieſes revolutionäre 

Mittel. ihn zu beenden, können die V— Europas noch 

nicht anwenden, weil ſie alle noch niemals ſo revolntioncr 

Waren, und es auch in dieſem Kriege bis zur Stiunde nicht 

geworden ſind. Wos wir von jeher unter Revolutionierung 

verſtanden haben. war eine Revolutionierung der Köpfe. 

wir die im Proletariat der geſamten Internationale 

  

  

        

   
   

    

    

  

   erreicht. daun hätten die Arbeiter der 

ganzen Welt eben auch ſchon früher ein 

gröBeres Mitbeſtimmungsrecht an den po⸗ 

litiſchen Geſchicken ihrer Staaten erlangt. 

und dann hätte ſich der Krieg ſohne Zweifel 

aufhalten laſſen. 3* 

Wir müſſen den Krieg jeßzt leider hinnehmen als ein 

tief beſchämendes Zeichen unſerer Unkultur. Wir können den 

Krieg nict bekämpfen durch Putſche und revolutionäre   Spielereien in guter Deckung der Abgeordneienimmunität,



  

londern dairch grohe und rrine Grelmachung des gelftigen und 
kEtuichen Menſchens. Dan aber iſt wiederum nur müglich 
durch größte Husgeſtaltung der Kampforganiſatlonen der 
leldenden Nenichheit. Eine ſolche Kampforganlſatlon iſt hbas 
Vartelgebäude der deutſchen Sozialdeniokratie und daran 
daben die Männer Hand gelegt, die in mahloſer 

Ueberhebung ſich für die belten Inwohner dieſes Ge⸗ 
bäudes hielten.“ 

  

Vorwärts-Redaktion und Parteiſpultung. 

Dem in unſeter beutigen Nummer abgebruckten Aufruf 
des Parteivorſtandes gegen die unverhüllt durch Flugblätler 
betrhebent Parteilpaltung fügt die Redaktion des Borwärts 
kine zweiteilige Erklärung an. Die Geſamtredaktion erklärt 
lich halb und halb gegen die Parteiſpaltung. Sie teilt zu⸗ 
vleich mil. daß een Mitalted der Redaknon anderer An ⸗ 

licht ſet. unerktäart diefer moderne Redakteur für 

Dezentraltiation, daß die Verwelgerung der Par⸗ 

leibtitroge jetzmnichi dem Parteiprogramm 
und der Organiſation widerſpreche, fondern 

cine Natmehrmaäaßhßnahbmegegen Partieizerrüt⸗ 
tuüngdarſtelle“ 

Ein Prozetarier, der mit heißem Ernſt und Opferung ſei⸗ 

ner karten Hei Aurbau der Organitiation gearbeitet hättte, 
wurde ſo ung ieichtjcriin nit ſchreiden könn,ʒen. Der 
Veriaſſer diciet Sprengungs⸗Erklürung iſt ein junger Akade⸗ 
miker. Pr. E it Merer, der, ede er Vorwärts⸗Redakteur 

achen ſtudierte und dadurch ſeine politiſche 
V » hat. Stark iſt aber. daß ſeine Ertlärung, 

rr ſtimme mit der Beurageverweigerung überein, keineswegs 

richtig üüt, weil hiennreinen Teil der Wahrbdeit 
Jant. Der Vorwürts-Redalteur Dr. E. Meyer iſt nämlich ſelbſi 

der Verfalſer des Flugblattes. gegen dos ſich der Bartei aorſtand 
wenden mn wenden in 
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Mißachtung der Parteitagsbeſchlüſſe. 

Varteiveritandes zeigt mit er⸗ 
das Treiden der ſogenannten 

    

      

  

Der 
ſchreckliche 

      

    

„Oppofition“ in der Partel flihrt, wenn ſich nicht die Partei⸗ 
genoſſen enblich zur Wahr ſetzen. Die „Oppoſttion“ beruft ſich 
ſtetsn baraul, baß ſie allein die Parteitagsbeſchlüiſſe achte, wäh⸗ 
rend Porteivorſtand und Reichstagsfraktion zu „Verrätern“ 
geworden ſelen. Sie neunt die angeblich verratenen Partei⸗ 
kagsbeſchlüſſe freillch melſtens nicht. Sicher aber hat ſte den 
nachſtꝛehenden gonz und gar — vergeſfen: 

Der Kampf der Arbeiterklaſſe auf politiſchem und 
wirtſchaftlichem Gebiet erfordert einheitliche Zuſammen⸗ 
faftung aller Kräfte in den betreilenden Organiſationen. 
Er hat zur Grundbedingung die Ausllbung ſtrenger Dis⸗ 
Ziplin in der Aktion, die Reſpektierung der Beſchlüſſe der 

Mehrheit durch die Minderheit gemäß den Grundſähen der 
Demokratie. 

Wer der Partei oder ſeiner Verufsorganiſation in 
einem von ihnen geführten Kampke durch Taten entgegen⸗ 
wirkt oder Sonderbündelei zur Führung folcher Gegen⸗ 
aktion betreibt, verſtöht wider das Lebensprinzip der Ar⸗ 
beiterbrwegumg. Es ſind daher die örtlichen Organiſationen 
der Partei berechtigt, ſolche Mitglieder ſo lange aus ihrer 
Mitte auszuſchliehen, als ſie in dieſem Verhalten beharren. 

Dieſe Richllinien, die bisber allgemein in der Partei An⸗ 
erkennung fanden. da ſie die Notwendigkeit der Diſziplin de⸗ 
tonten und jede Sonderbündelei verurteilten, haben an innerm 
Merte doch beute nichts verloren gegenüber dem Parteitag 
von Lübeck, der ſie auf Antrag von — — Ebuard Bernſtein, 
dem jetzzigen Führer der Separaliſten, beſchloß. 

Wollen denn die Genoſſen. die trotz aller Warnungen 
und Mahnungen zur Einigkeit direkt auf die Spaltung der 
Partei binarbeiten, ſich dieſes Parteitagsbeſchluſſes gar nicht 
erinnern? Und wollen die Organifationen, denen der Lübecker 
Beſchluß ausdrücklich das Recht zu Abwehrmaßnahmen ein⸗ 
räumt, dauernd ſtillſchweigen zu dem parteizerſtörenden 
Treiben? — 

Grundlätzliche Berllner Logik. 

Der Jentratvorſtand von Groß⸗Berlin hut ſich neuer⸗ 
allerdings mit cecht zweiſelhafter Mehrheit, auf die 

Seite der Hacjeſchen Abbplitterer und des Vorwärts geſtellt 
dd ſich gegen die Bewilligung der Kriegskredite erklärt. 

1914 erklärte er ſich jedoch mit dieſer erfreu⸗ 
ten Dutlichteit für die Bewilligung als notwendigen Schutz 

bedrohten Vaterlandes: 

Im deutſchen Volke mußte, da die eiſernen Würfel 
im Rollen waren, ein feſter Siegeswille Platz greifen. Auch 

Sozialiſten. Wir mußten uns klar ſein, daß eine 
Riederlage der deutſchen Waffen gleichbedeutend ſei mit dem 
Triumph der engliſchen Weltmachtspoliliker und Großin⸗ 

    

bel uns 
  

duſtriellen. der ehrgeizigen Geſchäftspolitiker und Börſianer 
ankreichs, der barbariſchen und verkommenen Regierungs⸗ 

ßipre Ruhlands. Einen ſolchen Triumph zu verhüten, haben 
auch wir deuiſchen Sozialiſten alle Veranlafſung. 

    

Der felie Siegeswille, der im beutſchen Volke und; 
bei der deuiſchen Sozlaldemokratie herrſcht, muß aber 
die Mittel bereit ſtellen, die zum Siege eine der Vore 
jeßungent büden.“ 

zu den Kämpfen in der Barlei. 
Im Berliner Tageblatt ſchreiht Erich Dombrows'i: 
„Wöhrend alle anderen Parteien mit allerhand klei 

Mitteln ihre Anhänger dei der Stange zu halten verſur 
ilt es die Sozlaldemokratie allein, die in vollſter Veffentlich 
bejahend oder ablehnend, mit all den neuen Problemen ri 
die der Krieg mit ſeinen kauſendfältigen Begleiterſcheinun 
aufgeworfen hat. Wir mögen die Spaltung der Partei 
grüßen oder ablehnen, auf alle Fälle zeigen dieſe Vorgä 
von dem ſtarken politiſchen Willen der Partei, ſich irgend 
in der augenblicklichen Umwertung aller Werte durch den & 
zurechtzufinden. An dieſer Klärung nimmt die ganze gt 
Maſſe, ſelbſt im Schützengraben, den lebhafteſten Anteil 
überläßt, wie bei den anderen Parteien, keineswegs bloß 
Führern die Erledigung der laufenden Geſchäfte. In di 
Hinſicht kann es denn auch für die ſozialdemokratiſche Po 
nach dem Kriege kaum eine Ueberraſchung geben, währ 
die anderen Parteien, deren Geſchäfte nur eine kleine An 
keitender Perſönlichkeiten beſorgte, durchaus nicht vor gro 
Enttäufchungen ſicher ſind.“ 

Sonderbarer Proletarierführer. 
Der zurzeit der Redaktion des Braunſchweiger Vol! 

freund angehörende Dr. Auguſt Thalheimer! 
früher in Göppingen. 

Als begüterter Mann nahm er 100 Anteile im W 
von 10 000 Mark der dortigen Genoſſenſchafts⸗Druckerei, 
auch unſer dortiges Parteiblatt gehört. In Braunſchn 
trült er als der faſt einzige grundſätzliche deutſche Arbe 
führer auf. Man könnte glauben, daß er allein das Verſtä 
nis für die Leiden der Proletarier beſitzt. Derſelbe Mann 
ohne zwingenden Grund ſeine ſämtlichen Genoſſenſchaftsan: 
in Göppingen gekündigt. 2⸗ en Deirag konnte 
Arbeiterunternehmen nicht aufbringen. Um den dadurchen 
gebrachten Konkurs zu verhindern, mußte es ſich leider u— 
geruchtliche Verwaltung ſtellen! 

  

  

  

Literatur 
Die Glocke, Sozialiſtiſche Wochenſchrift, Herausgeber: Pe⸗ 

(Verlag für Sozialwiſſenſchaft G. m. b. H., München). D05 
erſchienene vierie Heft des zweiten Jahrgangs dieſer nun 
Wochenſchrift herausgegebenen aktuellen Jeitſchrift enthält folg⸗ 

      

Artikel: W. Janſſon: Franzöſiſche Anmaßungen. Heinr. We Demokratiſche Unterordnung Teil). 65 Pöring⸗ Krieg 
Valuta. Edgar Steiger: Shakeſpeare und Cervantes. V. J. 
mann: Die Briefmarke und ſhre Abſchaffung. Gloſſen: Wer 
ilt, lerne ſchweigen. Wir lieben die Maſſ Die Woche. 
Das Ziel. Aus einſerer Sammelmappe. — Einzelhefte 20 Pfen. 
Vierteljährig Mark 2,50 bei allen Buchhandlungen und 
anftalten. 

  

  

   

  

   

      

   
         

    
   

   

Maifeſt⸗Feier 
Sonntag, d. 30. April, im Bürgergarten in Schidlit 

Tegtas 4 UAhe aacheateragei 

Muſikaliſche Unterhaltung 
de: gu:er Wmer ducd im Garten). 

Feſtrede Senoße J. Gehl. 
Geſangs⸗Borträge unter Xuwirkung des Arbeiter⸗ 

errns Sängergruß. 5 

Eintrittspreis 30 Pfg. 
Erten an den desganrica Stellen. 
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Bekanntmachung. 

  

  
          Die Zwiſchenſcheine für die 5 Schuld⸗ 

verſchreibungen des 
von 1915 (UHi. Kriegsauleihe) können vom 

I. Mai d. J. ab 
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Deutſchen Reiches 

  Reichsbank⸗Direktorium. 
Revenstein. L. Srimm 

mit Mundstück und Seidmundstück 

ist und dleibi die 

rE.. 
Sst,E 2 fS.-Zigafeiie. 

Willkommene Liebesgabe 

  
  

  

Achtung! Weiße Waſchfeife! 
Er ſaweit Bartat verſende ich 
meine Weiße. meiche Faßſeiſe. gut 
geeignet für alle Zwecke, geruchlos, 

Daut ſchäumend. garanßert anichädlich fär die Bäſche 
12 Diund für M. 610 — 3E) für M. 35.—, 

VProbe-Poſtkiſte (10 Pfb. br.) für M. 6.95 
Karhnahme erck. Verio bezw. Fracht Verpacung 

Babßuſendrngen nur gegen v, Borcmszchlung 
verrechfein niit billigeren, minderwertigen 

Seation umd Baßt angeden! Viele Nach⸗ 
. X. Otts, Berktz 126, Helzwnartiſtrage 84. 7 

     

  

    

    

   

   

    

           
         

     

    

     
Sozialdemokr. Verein Danzig Sta 

Donnerstag, den 4. Mai, püͤnktlich 8 Uhr abends 
im großen Saaie bei Frau Steppuhn, Schidli 

D. E Generalverſammlung eneiu, ů 2 
1. Jahresberichte, Rechnungslegung und Neuwahl 

a) des Vorſtandes, 
b) des Jugendausſchuſſes, 
c) des Bildungsausſchuſſes, 
d) der Bibliotheklommiſſion, 
e) der Preſſekommilſion. 

2. Bericht der Beſchwerdekommiſſion. 
3. Verſchiedenes. ů 

ODhyne Mitgliedsbuch oder Karte kein Zutritt. 

Der Vorſtand. kugen Sellin. 
  

    

  

an hilligsten 

Ju lius Preisen. 

  

Brückenbau. 
Kieter, Zuſchlager und Rietmänner ſtelle bei 
und Reiſevergütung für dauernde Beſchäftigung ein. 

Obermonteur Simmen, Zuckau, Radaunenbrücke. 

Mabmaschinen! Better 

höchſten Löht 

  

le 

  

„fahrräder Bettſedern, Daunen, 6 
Zubehör und atutelle. ſchüttungen, eiſ. Bettgeſle 

Sprechmaschinen ] Grobe Auswahl, billige Prei 
Schallplatten :: Taschenlampen 
Batterlen, Gas- und Spiritns- 
Strümpfe sowie Taschenmesser 

zu billigen Preisen, II31 

A. MHein, Breitgasse 113 

Bettfeder⸗ 
Reinigungs⸗Anſta 

Häkergaſſe 63, a. d. Markth⸗ 
Telephon 2788.   
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A, Leſer nnd Sreunde bitten wir, bei Einkänſen die in der Voilkwacht inſerierenden Firmen zu berückiichtigen und ſich auf das 
Infetat in der Vollswacht zu berufen. Dadurch wird nicht nar unſer Blatt, ſondern auch die Sache, die wir vertreten, unterſlützt 

·MMSSSie:22527272828787772527277321227—25 
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Danziger Nachrichten 
Maifeſt⸗-Jeier. v 

Unjere diesjährige Jeier des Maiſeſt 
eichen des Krleges. Sie kann duaher Müehn Dern aber uegete 

wjonge erfolgen. Trotzdem iſt für eine wüͤrdige veranſlalfung 
einſamer Erholung der Partel- vnd Gewertſchaftsgenoſſen ge⸗ 

Die Feier beginnt im Bürgergarten in Schldiltz am Sonn- 

den 30. Ayril, nachmittags 4 Uhr. Schleifen, die zum Einteltt 
hligen, ſind für 30 Plennige in den Gewerlſchaftsbureaus 

g haben. 

     

   
    
   

    

     

   
   

  

      
     

  

    

    
    

  

   

Vorfrühling. 

Die Natur liegt mit ſich ſelbſt in Zwieſpalt. Die Nachtluft 
küihl, aber am Tage lacht der Himmel in froſtig Uarer Bläue, 

d die liebe Sonne erſtrahlt wie in warmen Frühlingstagen. 
u den Borgartenbüſchen der Stadthäuſer ſproßt der Vor⸗ 
läbling, und draußen, an Baches⸗ und Teichesrand, grüßen 
1 Weidenkätzchen lieblich entgegen. Ueberall das erwachende 

eben. Dach wie lange. Vielleicht ſchon morgen brechen 

naufame Hände die biegſamen ſchlanken Weidenruten, an 
nen die ſamtigen Kätzchen den Frühling erträumen. Ach 
ie bald welken ſie dahin. So jung. ſo lebensfroh und ſchon 

Phickt —* 

Parfrühling! Wie ein Weckrut erbebt der erſte 

arme Sonnenftrahl die Menſchen auch heute. Und doch be⸗ 
gleichen uns kalte Gefühle: trotz klarer Bläue des Himmels, 
otz Vorfrühlingsſonne, die uns einſt in fiebernder Erwor⸗ 
ung ins Freie, in die Natur zog. Luſtig und froh wanderten 
ie Menſchen zu vielen Tauſenden hinaus. ſchmiedeten Pläne, 
ſder einzelne Sonnenftrahl weckte Hoffnungen und neue 
ünſche bei jung und alt. Der Frühling kam ja heran; die 

ſacht des garſtigen und rauhen Winters war gebrochen. 

ind wie neugeboren kehrten die Familien von ihren Wan— 

erungen heim. Und warum iſt es jetzt anders, warum laſſen 
üs die erwärmenden Sonnenſtrahlen dieſes Vorfrühlings 

ſcht in altgewohnier Weije diiſieben? Iit e 

Lſelbe Sonne? O doch! Die Natur blieb ſich gleich und 
3; ollſährliche Schauſpiel erwachenden Lebens wird ſich im 

eislauf wiederholen. Die Frühlingsboten werden kommen, 

ver piele Menſchen, ach wieviele, werden das alles nicht mehr 

ien lönncn. Sie ſind dahin, geknickt, und kein Vorfrüh⸗ 

läßt ſie uns wieder erſtehen. Und das ſchmerzliche Ge⸗ 

läßt uns nicht froylocken und jubeln, weil doch alles ſo 

üt um uns bleiben wird. Vorfrühling! Menſchen mit 

aummer, Sorgen und Herzelei 

Unendliches hat der Menſch erreicht. Weltteile geſpalten 

d verbunden, Verge durchbohrt, die Flüſſe zu neuem Lauf 

ewilngen, Häuſer verſetzt, Land, Waſler und Luft ſind ihm 

tertan. Glühende, ſiegfeſte Lebensfreude beherrſchte Men⸗ 

enkraft und Menſchenſchaffen. Und doch! Der Menſch, der 

à glaubte, die Welt zu beherrſchen mit all ihren Schätzen, iſt 

in Nichts! Das menſchliche Leben gleicht einem Grashalm, 

ber den der Wind hinwegweht, und ſeine Spur wird nicht 

„Geſtern noch auf ſtelzen Roſſen, heute burch 

'e Bruſt geſchoſſen, morgen in das kühle Grab.“ Was nützen 

em Menſchen alle techniſch⸗hochentwickelten Errungenſchaften, 

mu denen er Waſſer, Feuer und Luft bändigt? Was gilt es 

un, als „höhere Schöpfung Gottes“ bewundert zu werden? 

in wohlgezielter Schuß ſtreckt ihn dahin. Die hochentwickelte 

dehnit — durch ſeinen Geift und ſeine Kraft geſchaffen — 

ſmjein Verderben ... 

Der Vorfrühling iſt da! Er bringt das Leben, das 

chende blühende Leben. Unſer Blick hängt ſich an die vom 

ebel leicht behauchten Wieſen, und er ſchweift fort, weit fort, 

vrihin, wo Wieſen und Felder voller Blut dampfen. Da 

ann der heißeſte Sonnenſtrahl des Vorfrühlings nicht wärmen, 

enn das Herz ſehnt ſich nach Liebe. Und leuchten hier und 

deu ttaumverloren weiße Glöckchen, die uns ſonſt ſo hoffnungs⸗ 

oll ftimmten, entgegen, dann erzittert das ſehnende Herz in 

refer Trauer — es möchten Totenglocken ſein. 

Vorfrühling! — Totenglöcchen ..2 

  

   
       

   

  

   
    

  

    

   

   

      

    

    

    

  

  

ehr gejunden. 

* 

b. 3. 

Schüßtzt die Ratur! 

Kaum ſprießen und grüßen von Baum und Strauch die 

rſten Knoſpen, kaum zeigen ſich insbeſondere an den Weiden⸗ 

aichen die erſten Kätzchen, dann treten auch ſofort die Wald⸗ 

lünderer in die Erſcheinung. Die Unſitte, von edem Aus⸗ 

ug. Spaziergang oder jeder Radtour große Wündel von 

oſpenden Frühlingsboten mit nach Hauſe zu nehmen und ſie 

ort verdorren und verkommen zu laſſen, ſcheint mit jedem 

gahre größeren Umfang anzunehmen. Man ſehe ſich nur jetzt 

n Nachmittagen einmal an, was von Spaziergängern, Rad⸗ 

ern und Radlerinnen an abgeriſſenen und abgeſchnittenen 

lumen und Sträuchern in die Stadt geſchleppt wird, um er⸗ 

Preſſen zu können, welche Verwüſtungen an friſchem Grün 

reußen in der freien Natur von Menſchen verurſacht werden. 

Eollte es denn wirklich nicht genügen, ſich den Hut oder die 

Mütze, vielleicht auch den Buſen mit einem Blättchen zu 

ücken? Müſſen es denn ganze Bündel fein? Jeder Natu 

eund follte es ſich zur Aufgabe machen, die Natur vor 

ohen Verwüſtungen zu ſchützen. 

  

    

   

  

     

      

Neueſies aus der Allgemeinen Orkskrunkenkaſſe. 

15 Unſere in der vorigen Nummer gegen überau⸗ befremd⸗ 

iche Borkommniſſe in der Ortskrankenkaſſe gerichtete Be⸗ 

rechung ging von dem Grundſatz aus, daß es ſich um das 

Pedeutendſte ſoziatpolitiſche Inſtitut Danzigs handelt. Die 

Peflentlichteit kann daher auch über die Lage und das Recht 

pet Angeſtellten Klarheit fordern. 

cumg kein Mißverſtändnis. 
Perufung auf jene goldenen 

eichskanzler am 2. Dezember 

Strach, daß „jetzt in unferm Volk a 

Wir erwarteten nach dieſer 

Deshalb unterließen wir die 

Worte, in denen der deutſche 

1914 ſeine Freude darüber aus⸗ 

lle Schranken des 

und des Miß⸗ Gisverſtandes, der Mißgunſt           

  

    

   

trauens gsatlen feten“, „Es iſt wie sine Be⸗ 
ſrelung und Beglückung, ſo ſchloß er im Meichstage, 
„daß einmal dieſer ganze Wuſt und Unrat weggefegt 
vem unber; ileich, eiwer dem e den, vi, gilt, einer 
emandernglelch, einer dem an le Hand relchend 

ür ein einige für ein heiltges⸗Ziel“ 
Wir beendeten unſere Ausführungen mit der Bemer ⸗ 

kung, daͤß eine ſich gerecht und ſozial bekätigende Verwaltung 
uns keinen Anlaß zur Stellungnahme geben würde. An⸗ 
derufalls müßten und würden wir ſtets unſere Pflicht tun. 
Wir find leider gezwungen, dieſe Nahnung 
heute zu wiederholen. Im übrigen ſind wir davon 
überzeugt, daß ein Gerücht, nach dem die Enllaſſung eines 
Angeſtellten zu erwarten iſt, damit er den Nachweis ſührt, 
daß er uns kein Material geliefert hat, ganz und gar unbe⸗ 
gründet iſt. Abgeſehen von dem unmöglichen Verfahren 
gibt es ſolche Angeſtellten und Hilfsarbeiter eben nicht! 

    

  

Die weſtpreußlſchen Geuoſſen zu den Parteldifferenzen. 
Die weſtpreußiſchen Parteigenoſſen nahmen in einer von 

65 Teilnehmern, davon 39 Danzigern, beſuchten Konferenz in 
Danzig zu den Parteidifferenzen Stellung. Sie beſchloſſen 

folgende von den Genoſſen Bartel und Marckwald be⸗ 
antrogte Refolution mit 43 gegen 13 Stimmen: 

„Die Konferenz der weſtpreußiſchen Parteigenoſſen be⸗ 

dauert die Sonderaktion der „Sozialdemokrotiſchen Arbeits⸗ 
gemeinſchußt“ im Reichstage woil durch dieſes Vorgehen die 

Einheit und Einigkeit der Arbeiterbewegung beeintrüchtigt 
und dadurch das Proletariat aufs ſchwerſte geſchädigt wor⸗ 
den iſt. 

Die Konferenz billigt die bisherige Stellungnahme der 
ſozialdemotratiſchen Reichstogsfraktion, verlangt aber, daß 

die Fraktion, eniſprechend der alten Taktit der Sozialdemo⸗ 

kratie. auf das entſchiedenſte für valdigſte Beendigung des 

Krieges und gegen jede Annexionen auftreten wird. 

Die Konferenz ertlärt jede Störung der Einigeeit der * 

    

  

Arheiterbewe för eine Fürderung der Reaktion und er ⸗ 

Wwürt Meſty 
auf Beeinträchtiguing dieſer E 

werden.“ 

Für den erſten Abſatz ſtimmten 43, dagegen 15 Genoſſen: 

für den zweiten Abſog ſtimmten 32, außerdem für die von 

gewerkſchaftlich tätigen Genaſſen beantragte Aenderung, die, 

ſtatt alte, bisherige Taktik ſagen wollte, 6, dagegen 14 Ge⸗ 

noſſen; für den dritten Abfatz 53. dagegen nur 1 Genoſſe, 

außerdem leider einige Stimmenfhaltungen. 

Hiermit haber die weſtpreußiſchen Geloſſen unzweideutig 

gegen jede Quertreiberei und für eine grondſötzlich klare ſozial · 

demokratiſche Taktik, die auch durch den Krieg nicht ver ⸗ 

wirrt werden darf. Stellung genommen. 

Die Konferenz beſchloß einſtimmig die von uns bereits 

mitgeteilten Nenderungen im Abonnement der 

Volkswacht. Dann forderte ſie die Genoſſen zur Förde⸗ 

rung des Sparnereins Arbeiter⸗Druckerei 

Weſtpreu auf. Sie empfahl, geſtützt auf die Beſchlüſſe 

jrüherer Pro— i⸗Parteitage, zur. Stärkung der finanziellen 

Grundlagen der Volkswacht die Samm lungdes Preſſe⸗ 

fonds. 

      

Sammelt eure Spargroſchen im Spatverein Arbeiter⸗Druckerei 
Meſtpreußen. 

Zugleich mit der Gründung unſerer Volkswacht 

wurde der Sparpverein Arbeiter⸗Druckerel Weſt⸗ 

preußen geſchaffen. Er ſollte durch die Sammiung von 

Guthaben darlehnsweiſe die Mittel zur Errichtung einer ei ge⸗ 

nen Druckerei und zur Aus geſtaltung der Volks⸗ 

wacht beſchaffen. Der Krieg hat naturgemäß auch ſeine 

Entwicklung verlanglamt, ſie aber nicht zu ungünſtig beein⸗ 

lußt. 
lus Am 31. Dezember 1015 betrug die Summe der Einlagen, 

trotz erheblicher durch den Krieg bebingter Rückzahlungen von 

über 5000 Mark, immer noch 5s883 Mark. In den beiden letzten 

Jahren konnten aus Zinſen und anderen Quellen ein Gewinn 

von zirka 1200 Mark erzielt werden. Das Ergebnis iſt ſonach 

ſehr günſtig. Die Sicherheit der dem Verein anvertrauten 

Gelder iſt zweifellos. Es iſt zu wünſchen, daß das Intereſſe 

der Genoſſen und auch der Organilotionen ſich wieder lebhafter 

den Beſtrebungen des Sparvereins. zuwendet. Kommt der 

hoffentlich nicht mehr zu ferne Friede, wird gerade er unſerer 

Volkswacht ſehr notmendig ſein. Es kann dann gar nicht genug 

geſchehen, um die Entwicklung vor allem unſerer Preſſe zu 

fördern. Davei bedeutet die Unterſtützung des Sparvereins 

für niemand eine Belaſtung. Der Sparverein nimmt Einzah⸗ 

klungen von 10 Mark ab an und verzinſt ſie mit 31: Prozent. 

Wer nicht 10 Mark auf einmal übrig hat, kann dieſen Betrag 

durch Sparmarken im Werte von 25 Pfennigen in einer Spar⸗ 

karte allmählich ſammeln. Dann wird ouch dieſer Betrag in 

gleicher Weiſe verzinſt. Alle Einzahlungenbleiben 

ſelbſtverſtändlich Eigentum der Einzahlen ⸗ 

den und können nach Kündigung zurückge⸗ 

nommenwerd So trägt der Verein ganz den Charakter 

einer Arb Aoder einer Sparkaſſe. In die⸗ 

ſem Sinne ſollte er möglichſt ſtark, wenn es möglich iſt, auch 

zur Anlegung von Kriegsgewinnen benutzt wer⸗ 

den. — Guthabenearten und Sparmarten ſind in der Buch⸗ 

handlun 

ſitzenden Genoſfen Bartel werden auch 

pon 10 Mark und mehr angenommen. 

Durch die Veteiligung am Sparverein kanr die Arbeiter⸗ 

ſchaft praktiſch da⸗ Vertrauen zu ihrer Sache bekunden und 

einen unzweideutigen Beweis ihrer Kraft liefern. 

  

   

   

bare Einzahlungen 

Nahrungsmitieſtarten. Die Stadiver Haltung beabſichtigt 

die Einführung von Mahrungsmittelkarten für Haushaltungen. 

gVolkswacht zu haben. Dort und beim Vor⸗ 

Zede Haushaltung wird einer beſtimmten Verkaufsſtelle 
zugewieſen werden. Die ſtädtiſchen Verkaufsſtellen ſollen in 
Läden eingerichtet werden. Ein Verkäufer wird etwa 160 
Käufer an einem Tage abzufertigen haben. Man hofft, mit 
weiden Einrichtung das lange Warten vor den Läden zu ver⸗ 
mei . 

* 

Bei dieſer Regelung dürfte der mir für einen beſtimmten 
Wochentag zugelaffene Einkauf wegen der Schwierigkeit, das 
erforderliche Geld zur Verfügung zu haben, ſehr bedenklich ſein. 
Merkwürdig iſt, daß man auch bei dieſer Gelegenheit nichts 
von der Einrichtung ſtädtiſcher Speiſehallen und fahrbarer 
Küchen, die der Miniſter v. Löbell neuerdings wieder⸗ 
holt dringend empfohlen hat, hört. 

Arbeilerſchaft und Preisprilfungsſtelle. 

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Seefiſchen, friſchen 
Heringen und Flundern, ſoll in der Weiſe aſtieen vaß un 
Drittel des Fanges für die Stadt Danzig beſchlagnahmt wird⸗ 
In einer am Sonntag in Hela abgehaltenen Fiſcherverfamm⸗ 
lung haben die Fiſcher ſich zu Dr. Grünſpan verpflichtet, ihren 
geſamten Fang der Stadt Danzig zu geben, Die Fiſche 
ſollen in etwa 50 beſonderen ſtädtiſchen Verkaufsſtellen zum 
Verkauf geſtellt werden. Außer dieſen öffentlich bekannt zu 
machenden Verkaufsſtellen plant der Direktor des Statiſtiſchen 
Amts, Dr. Grünſpan, die Errichiung weiierer Verkaufs⸗· 
ſtellen, die er nicht öffentlich bekannt machen will. Hier wil 
er nur die, wie er ſagt, überſchüſſigen Fiſche verkaufen 
laſſen. Darüber dam es in dem zuftändigen Ausſchuß der 
Preisprüfungsſtelle zu erregten Auseinander ; 
ſetzungen zwiſchen Dr. Grünſpan und Genoſſen Gehl. 
Dr. G. beſtand darauf, daß neben den öffentlichen ſtädtiſchen 
Verkaufsſtellen auch nichtöffentliche zugelaſſen werden ſollten, 
Genoſſe Gehl behauptete, daß dadurch Vorrechte ſür gewiſſe 

Kreiſe der Bepölkerung geſchaffen werden würden, wogegen er 
proteftieren müſſe. Er blieb, trotz der Erklärung Dr. Grün⸗ 
ſpans, daß er dieſe Abſicht nicht habe, ſondern nur die über⸗ 
ſchülſigen Fiſche unterbringen wolle, bei ſei 
Darauf ſprach Dr. Grünſpan in perſonmich 
dapon, daß es Sache des Takts und des angedore ⸗ 
nen Anſtandsgefühls ſei, eine Behauptung nach er⸗ 
folgter Richtigſtellung zu wiederholen. Ein Muſter des ge⸗ 
wünſchien Taktes und angeborenen Anſtandsgefühls war dieſe 
Rüge kaum. Genoſſe Gehl wehrte ſich dagegen, in der Preis⸗ 
prüfungsſtelle jemals unangemeſſen aufgetreten zu ſein und 
wollte wiederholt auf die Sache eingehen. Das geſtattete Dr. 
Grünſpan jedoch nicht, ſondern entzog Gehl 
das Wort! Vuf dieſe unerträgliche Provokation entfernte 
ſich dieſer aus der Sitzung. 

Dus Urleil darüber, osb Sehl die Intereſſen der Ner⸗ 

braucher in dieſem Falle richtig wahrgenommen hat, kann nicht 
zweifelhaft ſein. Es iſt eben unumſtößliche Tatſache, daß da⸗ 
durch, daß ſtädtiſche Verkaufsſtellen dem großen Publikum 
nicht bekannt gemacht werden, nur ein kleiner Kreis von 
Perſonen von ihnen Kenntnis erhält. Dieſe kommen dadurch 
in die für ſie ſehr angenehme Lage, ihre Fiſche an nur ihnen 
bekannten Orten zu kaufen. Sie brauchen nicht lunge Dutten 
und vermeiden das ihnen peinliche Zuſammenſein mit dem 
großen Publikum. Daß die geheimen Verkaufsſtellen, wie 
Gehl ſie richtig nannte, ſchon für genügend Fiſche für ihre 

Kundſchaft ſorgen werden, verſteht ſich bei der. tüchtigen kauf⸗ 
männiſchen Talenten ihrer Inhaber von ſelbſt. Dadurch wer⸗ 

den eben objektiv unberechtigte Vorrechte für gewiſſe Kreiſe ge⸗ 

    

   

   

   
   

ſchaffen. D. ſt es gleichgültig, ob Dr. Grünſpan dieſe Vor⸗ 
rechte ſchaf ollte. Die Wirkung ſeines Vorgehens führt 
eben dohin. 

Eigentümlich berührt das von Dr. Grünſpan zu⸗ 

gelaſſene Redemaß. Einer wirklich ſachdienlichen Verhandlung 

nützt ein ſo ſtrenges Regiment nicht. Auffällig iſt auch, 
daß in dieſem Falle genau ſo perfönliche Momente ent⸗ 
ſcheidend waren, wie ſie im Falle der Genoſſin Käthe Leu 
zum Ausſcheiden aus der Kriegshilfe führten. Damals wie 
auch jetzt handelte es ſich um Herren, die aus Magdeburg ge⸗ 

kommen ſind. Früher war es Oberbürgermeiſter Scholtz 

ſelbſt und jetzt der auf ſeine Empfehlung nach Danzig ge⸗ 
kommene Dr. Grünſpan. 

Kriegs-Wochenhilfe. 

Eine wichtige Entſcheidung hat in der Säuglings⸗ 

fürſorge das Reichsverſicherungsamt getroffen. In Mülheim 

a. d. Ruhr hat eine von Zwillingen entbundene Kriegerfrau 

von der dortigen Ortskrankenkaſſe das feſtgeſetzte Stillgeld, 

ſowie die Kriegswochenhilfe erhalten; ſie verlangte aber beide 

Beträge zweimal, da ſie für jeden Säugling Stillgeld und 

Wochenhilfe zu empfangen berechtigt ſei. Die Kaſſe war je⸗ 

doch der Anſicht, es könne nur von einer einmaligen Zahlung 

die Rede ſein, ganz gleich, wieviel Kinder zu gleicher Zeit zur 

Welt kümen. Während ſich das örtliche Verſicherungsamt 

der Krankenkaſſe anſchloß. verurteilte das Reichsverſiche⸗ 

rungsamt die beklagte Kaſſe zur nochmaligen Zahlung des 

Stillgeldes und des Kri geldes für den zweiten Säug⸗ 

ling. In der Säuglings G heißt es begründend. 

die zweckmäßige und ausreichende mderer 

Bedeutung. Das Stillgeld ſoll die Mittter in den Stand 

ſetzen, den Säugling jelbft zu ſtilen. Bei h ird 

eine beſonders gute Ernährung der . 

Es entſpreche dem Weſen und Zweck der Beſtimmung, doß 

auf en Säugling ein volles Stillgeld entfalle. Das 

gleiche gelte auch für die Kriegswochenhilfe. 

   

          

  

Hierzu eine Beilage⸗ 
  

Verantwortlicher Redakteur J. Gehl. Danzig. 

Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig   Danach follen viele ihre Waren nur an einem Tage in der   
    
   

Woche in etwa 50 ſtädeiſchen Verkaufsſtellen einkaufen dürfen. 
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 Die unterzeichneton wirtschaftlichen Vereinigungen geben hierdurch bekannt, daß 

Rlückkontingentierung von Bräuberechtigungen und infolge der nicht ausreichenden Belieferung von Rohmaterial und 
und schließlich wegen Bereitstellung beddeutencier Mengen Bier tür dle Zwecke der Heeresversorgung, die Not- 
Wendigkeit eingetreten ist. 

die Bierbelleferung seitens der Brauereien 

mit Wirkung vom 1. Mal., einzuschränken. 
Diese in das Wirtschaftsleben sowohl der Bierbrauereien, als auch des Gastwirtsgewerbes tief einschneidende Maßnahme 

hat unsere Vereinigungen veranlasst, notgedrungen eine abermalige Erhöhung der jetzt geltenden Preise, ebenfalls mit Wirkung 
vom 1. NMeli, vorzunchmen. 

Die beschlossene Einschrünkung in der Bierlieferung ist im vaterländischen Interesse eine unbedingte Notwendigkeit, da 
vor allen Dngen eine ausreichende Menge für die Zwecke der Heeresversorgung bereilgestellt werden mup̃. 

Verband der Brauereien von Danzis und UmSegend E- V. 
Verein der Gastwirte Danziss und Umgegendi E. V. 

daſ 

Verein der Saalbesitzer. 

DDDDDNDGGSssee:, 
Bekanntmachung. 

8 infolge der Küirzlich erfolgten welteren 
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228⸗ Kceeeeeej« f‚ Einſegnungs⸗Anzüge Aüe Einſegnungs⸗Ausſtattung —— 
in großer Answahl für Anaben in großer Auswaßhl ＋ 
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Fritze las des Adend⸗ iumer 
Roch im Beit in dem Rones, 

And et jündet. was noch ſchlüimmer. 

sSich dabei nen Tobat an, 

  

  

  

ů 1 U 
Danzig 

Kohlengaſſe 10, eche Breitgaſſe, 
Einfennungs⸗Anzügev. 16.90—42 00 
Anrſchen⸗Anzüge. von 14.00—45.00 % 
Anaben⸗Anzüne. von 2.50 4 an. 
Frübjabrspaletots. 

Sporttaleiots u. 
Uiuüer ron 24.00—62. 00 

Herreꝛn · Aathett ·A ußunt 
in woderns    

  

    

  

Hochmodernr 
Notf' Anzüge 

Stoßßbufen 

Gummimäntel, 
Wetterkragen, 

Leinen⸗ und Lodenjoppen 
in großer Auswahl. 

Wu-An 
für ale Wewerke. 

Hüte., Müitzen, Wäſche, Kravatten, 
Handſchuhe, — Schirme/ 

  

Große⸗ Stofflager 
zur Maßanfertigung. 

De 

  

  

    
  

Ach wie war das unvorfſichtig! 

Unglück nehme deinen Lauf! 

SHhdu. die Kleider brennen tüchtig! 

Fritzt! Fritze! Wache auf! 

  

  

  

  
  

Zwar er löſchte voch daus Feuer, 

  

Kohlengeſſe 10, — ehe Schlimmeres geſchehn. 
rt Doch ein Anzug war, ein neuer, 

sessssss nits cas der-Golduen Zeha- 
—— ———— —— SS‚———————   

  

  

Mass-Anfertigung 
feinster 

Herren- Bekleidung 
¶ 

ü 
ü Beste Verarbeitung 

ü 
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seEr mästige Hrelse 

Eugen Hasse 
Fernsprecher 1854. 

Gule Volks⸗ 
end Ausends 
nnd Jutgendbücher 

41 vrm Serite vbr 10—50 Pfenniger 
emwheblt in reicher Lusabl 

Buchbaadteng Bollswacht 
Danis, Peradiesgaße 32 

SSSSS„n 

Ler wahre Jatob 
pro NEEmer 10 Pfennige 
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Sreere I⸗ 

Hil der PFEARAE F.-Näh: 
MSsSCiiDe bist DUHULEOEL 
  

  

Jetzt kann ich getrost ins Feld hinaus, 

Du hast ja die PFAFF-Maschine im Haus, 

Die schützt Dich vor Mangel und schützt Dich vor Vot, 

Schafft Dir und den Kindern das tägliche Brot. 

Ade und lasst es Euch gut ergeh'n. 

So Gott will, auf kröhliches Wiederseh'n! 

Herm. Wilken & Söhne 
Heilige Geistgasse 127 

Fernruf 1237. 

L. S. 

11⁵   

  

  

Echt gerantlert reingekachelten 

Schnupftabak 
Saus elstelassigen Kentuchblättern empflehlt die Schnupltabakkacheler! 

Julius Giosda, Danzig 
Rohtabakhanchiung, 
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Häkergasse 5, II. Priestergasse Rape der Merrttahe 

UhrenuMusikhaus 
Komet“ 

777 2 

H. Stupel, Ereitgasse Nr. 130. 

SPreChapparate ane Uhren 
gegen Bar nnd auf Feilzahlung. 

Neuaufnahmen Platten 
stets vorrâtig. 

Erösste Auswahl in 

Mundharmoenikas 

Armbanduhren etc. 
Schmucksachen. 

Streng reelle Bedienung. — Billigste Preise. 
Reparaturen sorgſaltig und unter Garantie. 
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Buchhandl. Volkswacht. 

  

  H. Stupel. Uhrmacher.   


